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Amtlicher Teil.

t, iäojj i Bekanntmachung.
^  l ^ SinutiP̂ Austlisten ber Slrtnee liegen fortan im hiesigen

^bei«, auf den Bürgermeisterämtern zu Rüdes-
«itville Lorch, Winkel, Oestrich, Johannisberg,

U-e ?? rwalluf auS
C ' VtauÜs. wöchentlich Auszüge, enthaltend die Namen
^ h tci1 A>mÄ/ten und Vermißten ans dem hiesigen Kreise bei

”tl %ntri* J‘e®en  ausgelegt und durch die sämtlichen Kreis-
)Ê etmx *°erben-

' öeri  12 . September 1914.
Der Landrat : Wagner.

Verlustliste.
men

Sk*  ft —
«ft Kur . Müller

|N »™ Frank
' Ä § 'nrich Craß

>ohnort

Lorchhausen
Oberwalluf
Erbach
Oberwalluf
Oestrich ?

tot
schwer verw.
leicht verw.
schwer verw.
vermißt

ent0ft Bekanntmachung.
ben  21 . und Dienstag , den 22. ds . Mts . werdenr» ' ullu  ucu uö. vjeis. rueroen

P-fcj. r ErsatzkompagniePionierbataillons Nr . 21,
hiepw,? ezw. 12.- 25. August cr. hier einquartiert

Len Gememdekasse gegen Vorlage der Quartier-
InnT.

"Us . den 16. Sept . 1914.
Der Bürgermeister : Jansen.

^  ekanntmachung.
bou Wäschê für die Zwecke des Roten

' «d
5)i 5?9; den 21. ds. Mts. nachmittags wieder be-

» den «w' l9en  Damen , Frauen und Mädchen werden
wharbeiten eifrig zu beteiligen.

\ ^ u f' den 18. September 1914.
Ausschuß des Zweigvereins vom Roten Kreuz,

Im Aufträge:
Der Bürgermeister : Jansen.

k Weltkrieg.
Schlacht im Westen.

französischen Kräfte.
^ ^ deutschen Zentrums.

iji*J * die sich seit einigen Tagen im Ge-
l ttî irn ßi nö  Maas , etwas nördlicher als zuvor,

sider es mehren sich die Anzeichen,
^aftx u ( 1 i 9 e n Zusammenbruch  der

» .“bbet, . ."den wird. Die deutsche Armeeleitung
■V„ 'hre ^ Hauptschlachten in ein Gebiet zu ver-
1 Sr? durck,9iAnet1  dläne sehr vorteilhaft ist, während
,V e bt Q 7 r begeistertes Vorstürmen anscheinend
ötz ? habe» r “ finb  an Offensivkraft
'itijäet 'öet  diesen wochenlangen Kämpfen
vickrŜ tzann/"'. den stärkeren Willen und die
Sii^ Heer besitzt. Es ist außer Frage, daß

diesem entscheidenden Punkt seinen
ffiiwBe nt r- C9en ®d )°n beginnt unser Vor-
i st " Ni von neuem und wir werden auf
1 1t)Q? t,äöfifct.p u"8 Zum zweiten Mal die allgemeine
^ S haben bbrkündet, nicht mehr allzu-

die„ Wir bringen nachstehend die amt-
So

ne Una s . UUUJH«J
dw Zuversicht erlaubt.

Entscheidung.
? y.  Tch, Hauptquartier, 17. Sept . (WTB)
ö ctb̂^iq^ K^ ^chen Oise und Maas
S gewtt̂ fcheidung immer noch nicht

Anzeichen deuten darauf
" ? andskraft des Geg-

i 'lr ’i'tftm? beginnt.  Ein mit großer
Hte 1 äuÄ r französischerDurchbruchs-

;!| .̂uen rechten deutschen Flügel
ln  sich selbst zusammen. Die

Mitte der deutschen Armee gewinnt lang¬
sam aber sicher Boden . Die auf dem rechten
Maasufer versuchten Ausfälle aus Verdun
wurden mit Leichtigkeit  zurückgewiefen.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
*

Das französische 13. und 4. Armee¬
korps geschlagen.

HGroßes Hauptquartier , 18 . Sept . (WTB)
(Zur Ergänzung der Meldung vom 17. Sept .)

Das französische 13 . und 4. Armeekorps und
Teile einer weiteren Division sind gestern bei
Noyon entscheidend geschlagen  worden
und haben mehrere Batterien verloren.

Feindliche Angriffe gegen verschiedene
Stellungen der Schlachtfront find  blutig zu¬
sammengebrochen.

Ebenso ist ein  Vorgehen französischer
Alpenjäger am Vogesenkamm im Breuchthal
zurückgewiesen worden.

Bei der Erstürmung des Ch » t e a u-B rim o n t
bei Reims sind 2500 Gefangene  gemacht
worden . Auch sonst wurden in offener Feldschlacht
Gefangene gemacht und Geschütze erbeutet . ,

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)*

Eine deutliche deutsche Antwort.
Halbamtlich stzrerbt die „Nordd . Allg . Ztg ." :
Ir . dem Lügenfeldzug, der den Krieg des Dreiverbandes

gegen Deutschland begleitet, treten seit einiger Zeit auch
Meldungen über ein deutsches Friedensbedürfnis auf, die sich
mehr und mehr zuspitzen. Bald wird von einer angeblichen
Aenßerung des Reichskanzlers über Deutschlands Geneigtheit
zum Friedensschlutz gesprochen, worauf Greh durch Ver¬
mittlung Amerikas eine stolze Antwort erteilt habe. Bald
heißt es, der deutsche Botschafter in Washington bemühe sich,
Frieden für Deutschland zu erlangen . Die Neutralen sollen
durch solche Ausstreuungen den Eindruck empfangen, das
Deutsche Reich sei kampfesmude und werde sich wohl oder
übel den Friedensbedingungen des Dreiverbandes fügen
müssen. Wir setzmr diesem Gankelspiek die Erklärung ent¬
gegen. daß unser deutsches Volk in dem ihm ruchlos aufge¬
zwungenen Kampf die Waffen nicht eher niederlcgeu wird,
bis die für feine Zukunft in der Welt erforderlichen Sicher¬
heiten erstritten sind.

* Berlin » 17. Sept . (WTB) Zu dem Artikel der „Nordd.
Allg. Ztg .", der sich gegen die Lügennachricht über unsere
schnelle Geneigtheit zum Frieden  wendet , schreibt
die „Tägl . Rundschau" : Das deutsche Volk wird der „Nordd.
Allg. Ztg ." Dank wissen für diese geharnischte Erklärung,
an der sich nichts drehen und deuteln läßt . Wir haben
keinen Krieg gewollt, nun aber, da man ihn uns aufgezwuugen
hat , wollen wir nichts von Frieden hören, der nicht Ruhe
und Sicherheit und unzweideutigeKlarheit aller Verhältnisse
für uns und die Welt, der nicht volle Genugtuung für uns
und Ersatz der uns abgenötigten Opfer bedeutet. Bor allem
muß das deutsche Heer jetzt mit der englischen Wegelagerer-
und Seeräuberpolitik für allemal aufräumen.

>1-

Austausch der Listen der Kriegsgefangenen.
* Berlin , 18. Sept . (WTB). (Amtlich). Mit der

britischen, französischen und russischen Regierung ist der
Austausch der Listen der Kriegsgefangenen verabredet
worden. Die Listen der deutschen Kriegsgefangenen werden,
soweit es sich um Angehörige des Landheeres handelt, an
das Zentralnachweisbureau des preuß. Kriegsministeriums,
Berlin , Dorotheenstr. 48, und soweit es sich um Angehörige
der Marine handelt, an das Zentralnachweisburcau des
Reichsmarineamts , Berlin , Mathäikirckstraße 9, gelangen.
Diese beiden Stellen werden nach einiger Zeit, jedoch nicht
vor dem 1. Oktober, in der Lage sein, Auskünfte über das
Schicksal der deutschen Kriegsgefangenen zu erteilen.

*

Patentraub auch in Frankreich?
* Genf, 18. Sept . (Priv.-Tel., Ctr. Frkft.) Im

„Figaro " wird die Meldung gemacht, alle deutschen Patente
auch in Frankreich zu annullieren, wie es England und
Rußland für ihre Länder getan haben.

Der lügcngestrafte Präsident Poincare.
Präsident Poincare hat bekanntlich in einer naiven

Auslassung die Verwendung von Dum-Dum-Geschossen
glatt in Abrede gestellt und den berechtigten Vorwurf mit
einer gänzlich unbegründeten Unverschämtheit gegen
Deutschland erwidert . Nun straft ihn , den Präsidenten,
ein hoher Offizier des eigenen Heeres Lügen. Dieser hat
dem Pariser Korrespondenten der „Tijd ". des großen
holländischen Kaiholikenblattes , folgende Mitteilung ge¬macht:

Das Gerede über die Verwendung von Dum -Dum-
Kugeln sei vermutlich dadurch entstanden, daß ein Stabs-
ofsizier in der Festung Longwy sich mit Studien über die
Anfertigung neuer Patronen beschäftigte. Es Härten sich
auch ft, einer Rumpelkammer auf der Festung noch einige
Kiste» ansgehöhlter Kugeln befunden." die aus der Zeit
stammten, als diese noch nicht durch die Haager Friedens¬
konferenz verboten waren , und die man später durch
maschinelle Umscilung brauchbar zu machen versucht habe.
Es sei möglich, das? einige Schachteln verbotener Patronen
unabsichtlich (!) an die französischen Infanteristen ver¬
teilt (!) worden feien, aber von einer regelrechten Fabri¬
kation der Dum-Dum-Kugeln könne nicht die Rede sein.

Wenn nun der französische Offizier auch behauptet,
die Geschosse wären nur aus Versehen in einer Rumpel¬
kammer in Longwy aufbewahrt , sie wären weiter nur aus
Versehen an die Truppen verteilt worden , aber — und
das ist die Hauptsache! — so gibt er doch zu, daß auf fran¬
zösischer Seite Dnm-Dum-Geschosse verwendet worden
sind. Von der Tragweite dieses Eingeständnisses wird
sich der hohe Offizier keinen Begriff gemacht haben. Denn
letzten Endes läuft es doch auf eine glatte Widerlegung
des Poincareschen Manifestes heraus.

*

Ter Bürgermeister von Brüssel.
Während die „Köln . Volksztg ." vor einigen Tagen

berrchtete , daß der Bürgermeister Max von Brüssel
heimlich gegen die Anordnungen des deutschen Gouver-
neurs vorgehe , eine mit der Schreibmaschine hevqe-
stellte und vervielWtigte Zeitung herausgebe , die von
Lugenmeldungen im englisch-französischen Sinne nur so
strotzte, und diese Wische heimlich von Haus zu Haus
rn Brussel verbreiten ließe , hatten ausländische Blät¬
ter dre Nachricht gebracht , die amerikanische Regierung
habe den Bürgermeister von Brüssel zum amerikani-

Lrgatwnssekretär ernannt , um ihm damit eine
geschützte und besonders bevorzugte Stellung gegenüber
den deutschen Ziviwehürden zu geben. Schon vor eini¬
gen Tagen hatte der amerikanische Botschafter Gerard

?En in der Presse erklären lassen , daß ihm von
dieser Ernennung nichts bekannt sei. Wir hören aber
noch weiter , daß auch der Gesandte der Vereinigten
Staaten in Brüssel von sich aus die Erklärung ab¬
gegeben hat , die Meldung über Ernennung des Bür-
germersters Max zum amerikanischen Legationssekretär
entbehre zeglicher Begründung ; die Entstehung dieser
Gerüchte sei chm unbegreiflich.

*
Der Kronprinz bittet um Unterkleider und

Strümpfe für die Truppen.
* Berlin , 17. Sept . In einer Depesche an die Redaktion

der „B. Z." bittet der deutsche Kronprinz um Sammlung
und baldige Nachsendung großer Mengen w o l l en er Unter¬
kleider  und S t r ü m p f e für die im Felde stehendenSoldaten.

*

Englische Arbeiter für die Franzosen.
2 Wien , 18. Sept . Die englische Regierung soll sich

mit der Absicht tragen , 10 000 Erdarbeiter  für die
Armee anzuw erb en  und dem französischen Oberkommando
für Schanzarbeiten  zur Verfügung zu stellen.

*

Die italienische Neutralität.
II Rom , 18. Sept . ' In einem Leitartikel führt der

Popole Romane aus : Das italienische Kabinett
besteht aus Ehrenmännern,  die keinen Treuebruch
begehen werden. Wer dies will, ist ein Berufshetzer oder
ein unreifer Bursche, ganz abgesehen von der Rolle, welche
ausländisches Gold bei dieser Sache spielt. Die italienische
Regierung und das Volk weiß, was die Ehre ihnen gebietet.

*

Ein russischer Mordbrenner vorm deutschen
Kriegsgericht.

* Berlin , 18. Sept . Nach einer Meldung des „Ber¬
liner Lokalanzeigers" aus Halle a. d. S . ist der russische
General Marios gefesselt  dort eingebracht
worden. Mar tos hatte seinen Truppen den Befehl ge-
geben, alle Ortschaften in Ostpreußen zu ver¬
brennen und die männlichen Einwohner zu er¬
schießen.  Der General wird vor ein Kriegsgericht
gestellt werden. Die Blätter machen aus ihrer Ansicht kein
Hehl, eine möglichst prompteJustiz  zu üben.

-I-

Die englischen Seeräuber.
* Berlin , 18. Sept . Die „Voss. Ztg." meldet: Die

b r l t r sche Ad m i r a l i t ä t, die bei Kriegsausbruch die beiden
von der Türkei  bestellten und bereits bezahlten, auf
englischen Werften in Bau befindlichen Dreahtnoughts be-
schlagnahmt hat , hat jetzt auch zwei auf englischen Werften
für C h i l e im Bau befindliche große Panzerschiffe
übernommen, trotzdem der» chilenische Marinebevollmächtigte
in London dagegen Einspruch  erhob . Dieser hat seine
Regierung bereits von diesem Bertrauensbruch  in
Kenntnis gesetzt. Auch drei, in England bestellte Fluß-
kanonenboote für Brasilien  sind der englischen
Flotte e i n v e r l e i b t worden.



Ein englischer Bericht über die Wirkung der
Zeppelinbombcn.

Im Gegensatz zu den Berichten aus feindlicher
Quelle , die von dem Abwerfen von Bomben durch
Zeppeline nur mit dem ständigen Zusatz „ohne Schaden
anzurichten " Kenntnis zu geben pflegen , erhält der
Londoner „Daily Ehronicle " von seinem Korrespon¬
denten in Antwerpen einen Bericht über die Wirkung
der Zeppelinbombe «, in dem es heißt:

Noch nie habe ich etwas Grauenhafteres
gesehen als die Stätten , wo die Zeppelinbomben ge¬
fallen sind . Es ist unmöglich zu sagen, welche» Scha¬
den sie angerichtct haben , wiediel Menschen ihnen zum
Opfer gefallen sind . Alle Regierungen Europas und
Amerikas sollten gegen die Verwendung der Zeppe¬
line protestieren . Ich habe die zehn Orte , an denen
die Bomben eingeschlagen haben , alle besucht und habe
dann mehrere der hervorragendsten Petsörilrchkerten L>er-
qiens gebeten , mitzukommen und sich von der grauen¬
haften Wirkung der Bomben zu überzeugen . Es
schlossen sich mir an : der päpstliche Nuntrus , der rus¬
sische Botschafter , der Privatsekretär des Königs von
Belgien , der Staatssekretär des Auswärtigen und zwei
belgische Minister . Sie waren entsetzt von dem, was
sie sahen . Der russische Botschafter war so überwältigt
von Grauen , daß er erklärte , nicht mehr zu den an¬
deren Stellen mitgehen zu können. Tie Bevölkerung
von Antwerpen ist gelähmt vor Entsetzen , und die
Tragödie des Zeppelin bewegt sie mehr als das Schicksal
der Schlacht von Mecheln.

Auskünfte über das Schicksal der deutschen Kriegs¬
gefangenen.

Amtlich wird bekannt gegeben : Mit der briti¬
schen. der französischen und der russischen Negierung
ist ein Austausch von Listen der Kriegsgefangenen ver¬
abredet worden . Die Listen der deutschen Kriegsge¬
fangenen werden , soweit es sich um Angehörige des
Landheeres handelt , an das Zentralnachweisebureau des
Königlich preußischen Kriegsministeriums in Berlin
NW .. Dorotheenstraße 48, soweit es sich um Ange¬
hörige der Marine handelt , an das Zentralnachweise-- J • ■" ’ W ., Matthal¬bureau des Reichsmarineamts in Berl . -
kirchstratze 9, gelangen . Diese beiden Stellen wer¬
den in einiger Zeit , jedoch nicht vor dem 1. Oktober
dieses Jahres , in der Lage sein , Auskünfte über das
Schicksal der deutschen Kriegsgefangenen zu erteilen.

Mißhandlungen deutscher Gesanget -er in Franircich.
Die Blätter in Rotterdam veröffentlichen Mittei¬

lungen , denen zufolge der „ Petit Marseillais " meldet,
daß deutsche Gefangene , die durch die Straßen von
Marseille geführt wurden , von der Volksmenge arg
mißhandelt worden sind . Einige Deutsche wurden durch
Stockschläge verlebt , und als bas Militär sie schützte,
wurde 'aus der Menge mit Steinen nach den Deutschen
geworfen , von denen auch eine ganze Reihe durch
Steinwürfe verletzt wurden.
Das Märchen von den russischen Truppentransporten.

Kürzlich machte durch die Blätter eine Meldung
die Runde , die besagte , daß große russische Truppen¬
transporte von dem am Weißen Meer gelegenen Ar¬
changelsk aus durch das Nördliche Eismeer nach Schott¬
land unterwegs seien , um von dort aus zur Unter¬
stützung der Franzosen und Engländer auf den Kriegs¬
schauplatz in Frankreich geworfen zu werden . Diese
Meldung begegnete direkt starken Zweifeln . Jetzt hat,
wie der „Franks . Ztg ." aus Christiania berichtet wird,
ein in Vadsoe-Nord (Norwegen ) angekommener russi¬
scher Schiffskapitän von Archangelsk erklärt , es sei
unmöglich , daß russische Truppentransporte nach Eng¬
land abgingen . Schon vor Kriegsausbruch und bis An¬
fang September habe er dort gelegen , aber keinen Sol¬
daten und keinen Transport gesehen. Wenn die eng¬
lische und die ftanzösische Presse das Gegenteil erkläre,
so sei dies eine müßige Phantasie.

Die Schlachten im Westen.

Was französische Berlvundete erzählen.
. Nach einem Bericht des französischen Mitarbeiters

der „Neuen Züricher Ztg ." erzählten französische Ver¬
wundete , daß die Mehrzahl der Verwundungen , vre
französische Soldaten erleiden , verhältnismäßig lercht
zu heilen sind . Es seien weder Risse im Fleisch noch
Vergiftungen vorgekommen . Die Mitte Frankrerchs,
ebenso der Osten und Süden sind , sagt der Mrtar-
verrer , schon mit Verwundeten überfüllt . Man kann
ohne Uebertreibungen sagen , daß ein Teil Frautrcich '.-
in ein großes Hospital verwandelt worden .ist. Falle
von Mutlosigkeit seien vereinzelt . Immerhin grbt der
Gewährsmann zu , daß einzelne Regimenter aus dem
Süden von einer Panik ergriffen worden seren. Dre
französischen Soldaten glauben , daß ihre Sertenge-
wehre eine viel fürchterlichere Waffe seien als das
deutsche Seitengewehr , weil ihr Seitengewehr Wun¬
den erzeugen , die sich schließen und tödliche innere
Blutungen zur Folge haben , während die durch dre
Deutschen zugesügten Verletzungen nach ihrer Meinung
offen bleiben . Komme es zum Handgemenge , so such¬
ten die französischen Soldaten in erster Linie dre Osfr-
ziere zu töten . Es mache ihnen jedoch große Schwre-
riqkeiten , die deutschen Offiziere zu erkennen , da deren
Abzeichen , die ihnen zudem unbekannt find , wenrg rn
die Augen fallen . Nicht zufrieden seien die franzöff-
schen Soldaten mit ihren Reserveoffizieren : Wersen
sie uns , sagen die Soldaten , einen Platz vor der fernd-
lrchen Front an , so können wir uns als verloren be¬
trachten , falls es nicht möglich ist, die Stellung noch
zu wechseln. Darüber , fügt der Gewährsmann bei,
braucht man sich nicht zu wundern , denn die mili¬
tärische Vorbereitung dieser Offiziere ist stets mangel¬
haft gewesen, sie erstrebten gewöhnlich die Chargen
nur , um das Band der Ehrenlegion zu erhalten.

Die Nachricht, daß zwei französische Armeekorps und
Teile einer weiteren Division bei No hon entscheidend
geschlagen  und andere Angriffe der Franzosen gegen
unsere neue Schlachtfront an der Aisne blutig abgewiesen
worden sind, hat die gewaltige Spannung gelöst, in die uns
das Bewußtsein, daß unsere Truppen in einem schweren und
aufreibenden Kampf stehen, versetzt hat . Dieser Erfolg ist
von der größten Bedeutung. Mit einem Schlag hat sich
gezeigt, daß unsere Lage sehr gut ist und zugleich wird
man den moralischen Erfolg unseres Sieges nicht hoch
genug einschätzen dürfen, weil die Franzosen — das geht
aus ihre» letzten Berichten und Betrachtungen klar hervor —
fest davon überzeugt waren, auf ihrem linken Flügel bereits
gewonnenes Spiel zu haben. Ja sie hofften sogar, ihr
Durchbruch müsse die allgemeine Flucht der gesamten deutschen
Armee zur Folge haben, wollte diese nicht Gefahr laufen,
von ihren Rückzugslinien abgeschnitten zu werden. Diese
Hoffnung ist nun endgültig zerstört. Der allgemeine
Vormarsch der Deutschen kann nicht ansbleiben. Die ver¬
zweifelten Versuche der französischen Truppen , uns aus
unseren guten, neugewählten Stellungen zu verjagen, sind
völlig gescheitert. Die Franzosen müssen bald erschöpft sein,
und dann ist der Augenblick gekommen, in dem uns zum
zweiten Mal die Niederlage unseres gefährlichsten Gegners
gemeldet werden wird . Zum drittenmal wird er dann
kein allzu starkes Heer uns entgegenstellenkönnen.

Ein englischer Bericht über die Kämpfe im Westen.
* Rotterdam , 18. Septbr . Englische Berichterstatter

schildern die heftigen Kämpfe, die um Soissons stattfanden.
Es war ein furchtbares Duell  zwischen britischen
Batterien , welche den Uebergang der Truppen schützten, und
deutscher Artillerie . Der Berichterstatter der „Times " meldet,
daß schreckliche Schilderungen Paris erreichen. Reihen
von Toten und Verwundeten  bedecken die Schlacht¬
felder an der Marne . Eisenbahnzüge nach Paris  sind
überfüllt mit Verwundeten.

Rettungsgürtel des englischen Kreuzers „Glasgow " ge¬
funden habe. Ferner wurde gemeldet, daß dieses eng¬
lische Krieasschiff am Vormittag auf hoher See Kohlen
nahm : bald darauf sei ein zweites Kriegsschiff am Hori¬
zont erschienen, welches der Kapitän für ein englisches
gehalten habe, das aber ein deutsches (die Kriegsflaggen
beider Flotten sind aus der Ferne schwer zu unter¬
scheiden) gewesen zu sein scheint. Eine dritte , gestern
abend in Buenos -Aires verbreitete Meldung besagt, der
„Glasgow " sei bei Punta -Arenas auf der Fahrt nach der
Westküste gesichtet worden . Aus diesen Meldungen läßt
sich mit vieler Wahrscheinlichkeit entnehmen, daß ein deut¬
scher Kreuzer das englische Kriegsschiff „Glasgow " in den
Grund gebohrt haben wird . Es ist ausgeschlossen, daß
der „Glasgow " vorgestern bei Rio und gestern bei Punta-
Arenas gesichtet worden sein kann. Ein Kriegsschiff,
welches nur flieht , wirft auch nicht Rettungsboote über
Bord ."

Das Kriegsschiff „Glasgow " ist ein moderner ge¬
schützter Kreuzer von 4900 Tonnen Wasserverdrängung
und etwa 26 Seemeilen Geschwindigkeit, das 1909 vom
Stapel lief. Der Kreuzer hatte eine Besatzung von
376 Mann.

Eine Belohnung für Franktireurs?
Die „Hamb. Nachr." schreiben: Nach einer Postkarte,

die ein in Belgien kämpfender Soldat an eine Familie
in Pösneck richtete, hätte die belgische Regierung der ein¬
heimischen Bevölkerung für jeden von ihr erschossenen
deutschen Soldaten einen Preis von 50 Francs ausgesetzt.
Diese Nachricht wird durch einen Feldpostbrief bestätigt
und ergänzt , in dem ein aus Leutenberg stammender Re¬
serveoffizier berichtet, daß man in den Taschen eines auf¬
gegriffenen und dann erschossenen Franktireurs eine Mit¬
teilung der französischen Regierung fand , wonach diese
dem Mann als Franktireur monatlich 50 Francs zahlen
würde.

Vordringen im Osten.

Vorlagen  der Regierung zur Ausschreibung
zur Verhandlung gelangen, fortan fern ; uv

ti1 o4»e

Tic Verfinsterung Londons.
Das wiederholte Erscheinen eines Zeppelin -Kreu¬

zers über Antwerpen hat die Londoner nervös gemacht.
Sie befürchten täglich den wenig willkommenen Besuch
eines deutschen Luftschiffes . Seit einigen Tagen sind
sie dagegen aus der Hut , indem sie als erstes wich¬
tigstes Mittel der Abwehr London zum Teil — ver¬
finstert haben . In einem Erlaß des Polizeikommissars
der englischen Hauptstadt heißt es:

„Um die Feststellung bestimmter Teile Londons
schwieriger zu machen, wird ersucht, daß Bogenlicht,
Lichtreklamen und starke Beleuchtungen aller Art für
die Zwecke der Außenreklame oder glänzende Erleuch¬
tungen der Läden vermieden werden . Wo die La¬
denfront aus einer beträchtlichen Glasfläche besteht,
die von innen hell erleuchtet wird , soll die Beleuch¬
tung des Innern vermindert werden . Diese Aufforde¬
rung steht im Zusammenhänge mit der Beobachtung
der Londoner Beleuchtung aus der Höhe, die von einem
Marineluftschiff in den nächsten und den folgenden drei
oder vier Nächten gemacht werden soll ."

Diesem Erlasse entsprechend tappen die smarten
Englishmen jetzt zur Nachtzeit im Dunkeln umher.
Die Läden liegen größtenteils im Finstern da , nur
hier und da brennt eine Straßenlaterne . Auch Lichter
in den Straßenbahnen wurden nicht anaedreht , und
zur Erhöhung der Vorsicht wurden die Vorhänge in
den Wagen herabgezogen , wenn sie sich den Brücken
über die Themse näherten und darüberfuhren.

Tie Araber geschlossen gegen England.
Nach einem Bericht der „ Politischen Korrespondenz"

hat das Verhalten Englands unter den Arabern Meso¬
potamiens , Ashres (Westarabien ) und der heiligen Städte
des Islams alle Eifersüchteleien und Zwistigkeiten in
den Hintergrund gedrängt . Es wurde der gemein¬
same Entschluß gefaßt , ein ettvaiges englisches Vor¬
dringen in arabisches Gebiet bis aufs äußerste zu be-
kämvken.

Der englische Kreuzer „Glasgow " gesunken.
Die in Buenos -Aires erscheinende „La Plata Post"

berichtet in ihrer jetzt eingetroffenen Nummer vom
11. August folgendes : „Dem Hafenpräfekten von Rio
meldete der Kapitän des brasilianischen Dampfers „Jtai-
tubeftdaßer auf hohep^ eeLiettungsboote , Wappen und

Rußlands Hinterhältigkeit . g erjc3
Der Inhaber eines großen industriellen ^

Berlin stellt der „Voss. Ztg ." einen Brref̂ eist^
Geschäftsfreundes vom 29. Juli zur m-rsü-nn̂ JsGeschaftSsreunoes vom uv. Znn 8«* j»
schlagend beweist, daß in- Rußland die Mvbi" whör nfthrpitfetiVfipvt(Kreme sckwN ÜM 24.der ostpreußischen Grenze schon am 24. lll '' lt!
vollem Gange war . Der Brief hat scheinbar
eines Zufalles die russische Zensur unbemer
traf am 31. Juli hier ein. Der Brief lauter- . Se

„Bestätige mein heutiges Telegramm - - ggjt
;en Zeiten muß man alles besurcksteN- j(
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hier im Zeichen der Mobilisation . Mi" „. .«affe»,,,,
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jetzigen
hier nn Zeichen der Mooiu,anon . wEfisi
tär und weiter nichts ! Allem Anschein»a ^ | (
auch bald die Koffer packen. Kowno m«« st z
von Fremden verlassen sein. Seit vor'ü # 1
gehen jede Nacht 7- 8 Züge Militär dad
Artillerie ."
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Die Vereinigten Staaten rühren sich- ^
Die «">rc— Stockholm, 16. September. 0

einigten Staaten im Stillen Ozean lSAllftpiR«
und ein starkes Geschwader ist nach den

St
fte.

gangen. $ .

Diese Nachricht steht offenbar im Z" ^ päiscve«^̂ cl'Tieft Nachrrcyr sieyr oftenoar uh .
dem Eingreifen der Japaner in den ^ vv,,nach>«ft
und speziell mit der englisch-japanischen^
zufolge die Japaner gegen weitgehende Z P'
Auftrag übernommen
niederzukämpfen.

haben, den
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Das Ostheer  setzt seine Operationen im
Gouvernement Sumalkri  fort . Einzelne Teile
gehen ans die Festung Osowirz vor.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)

Der österreichische Sieg über ' ädlÄ
ist nach einer Meldung der „Köln. Ztg -" ^ heiße»‘V
als anfangs angenommen wurde . Mehre» .ettee ei gjitf
wurden dnrchgefochten, die Serben völlig » ot fen. «,6t
in wilder Flucht über die Save zuruckg'in wilder Flucht uvcr die saave swl* „cmflw*- . r
große Anzahl von Gefangenen wurde " fl, d" jit
viele sind ertrunken. Der Bezirk von - ^ stP°M
Serben namentlich bedroht war , ist nttIS n groß
österreichischem Besitz. In Agram Ww
Freudenkundgebungen veranstaltet.

Das Kabel Japan - China durchŝ .' "
Ans Newhork wird gemeldet , j
ntrm aVmfrfvATt ^crrhrm ittth ßfltttClfindung zwischen Japan und China

öa das Kabel zwischen Nagasaki und
schnitten wurde.

Kleine Nachrichten. c,
Das von der belgischen Regierung e ' Lst velglftftn megieiu »» - . Dav  -

tag abgelaufene Moratorium ist om , r(pS'
gouvernement für den von Deutschem vcVW -v - ^ _....trltlCl
Belgiens einstweilen bis zum 30. Sep
worden.

Ein Duell in den Lüsten - ,,,
_ ci'iein1

- -- Der Flieger-Unteroffizier Werner üb̂ N
spondcnten der „United Preß " folgenderl
Kampf in den Lüsten, den wir hwr htt
Rotterdamsche Courant " vom 8. Sep ^ut,gc't Lt
geben: „ sje

„Ich hatte den Auftrag bekommen,
englisch-französischen Truppen nach der a[Ä (
bei Mons fest̂ ustellen. Ein Offizier 6 >
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bei' Mons f'estzustellen. Ein Offizier AchtungJJ (n  kSmit . Wir fügen zunächst m südliche

Nach -in̂ paßK «-!'

Niirane uuu; buus  eimuw ». •1„A /etn’iOOv“

tigen Wald, in dem etwa 40 000 ® in em^Sie
Gegend Zuflucht gesucht haben. 1
digen Fluge, bei dem wir sestsielleN ^

6i<

lünder sich zurückzogen — wir seh der ^ gftpn
lassene Autos , nicht allzir entiernt estü dck
französische Artillerie gemeinsam m" .̂ -t
fanterie eine neue Stellung emnah Ehrten ft .,,
obachtungsoffizier eine Skizze, und ^cylungsonizier eine «snsse, »7- . em-» .

In diesem Augenblick erblicke tin §.1
über mir einen Bristol-Doppeldeck - - -S ,über mir einen Bristol-Loppe^ n ^ ,Wir befanden uns etwa in 1600 - alr . .,,., " /
Eindecker eine geringere Schnelligkc
Doppeldecker, holte

— - vs in.
er uns .b^ b f̂ginineii! 5 siÄ Sku

ich den Versuch, über den Feind 3 S (£)I 51«1*üte_SC'
aber nicht. Im Gegenteil, der - .̂ ird^
genau über uns . Mein Gott , ^ ^  6>>;
die wir jeden Augenblick erwartet , ^ .elts ^T4nt, n* weiter wjit -** -Der Doppeldecker ließ sich weiter » Kic y,
war noch kaum 150 Meter uber^ bcf r̂war noch kaum 150 Meter uv» - ^ v*' W
Gefühl, das ein Vogel haben muß, «äft Kck» S
ihm schwebt. Wir glaubten, daß der habe"r ^ js^

ein sicheres Ziel für seine Bo ^ zu
;re Rcpetierpisiolen und beg tu1'Urtiere mrpeiierpinuieii onv „.rt a- ..

war uns inzwischen klar gewo vor̂ ste
keine Bomben besaß oder daß er 1̂ ^ +
Flugzeug werfen konnte
angebracht waren.

da Motor
M°< w,gebracht waren . . „„her Mv"'

Es war ein entsetzlich aufreg beg» z-S ' Kft
decker war noch weiter gesunken, ^ Füb^ glc'Sjch- R -ubachter »uv tJ, y tap „n'

|%
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auf beiden Seiten . Beobachter "" in ^
deckers eröffneten ihr F ûer, " Ofst kon"^ i»S-twa 150 Meter Abstand fwg K' „seüin etwa 150 Meter Abstand swg ^ S'' .fc it ' „K
nur Pistolen und wagten nich - gẑ best S,
Angst daß wir unserersetts t schiene « ^
Minute auf Minu .ft verliei - Masch'«SsoiN>«
Ich hatte das Gefühl, daß m ^ sei ß i(j ft # {
glaubte jeden Augenblick, mein ^ 3o „k. stunde . «ttt, w V,

Die sozialistischen Dumamitglieder.
H Bukarest , 18. Sept . Nach einer Petersburger

Meldung beschlossen die s 0 z i a l i st i s che n D u m a a b-
geordneten  sowie die Abgeordneten der Arbeiter¬
organisation,  den Dumasitzungen, in denen Kriegs-

IZmü  SSTv ® .
ob achter an die Schulter ".'ftvftftBler '«' ' ftc «ft
höher, einen kleinen französisch- ^ ppeve ^ tgeSi (
Fahrt hernsauste, um dem Brrst^ UJt&*» .«* 1*.Fahrt yernsauste, um »n,u- „ • ,j
In Kreisen fuhr er um uns heru ^ um >va t H'

uns um die Ohren . Aber da Härten^  g ^
Knattern des Motors Kanonenŝ ^ ^ dden deutschen Truppen ange
Bleriot beschossen." . Rätfll ' Wai fjjÄ

Werner erklärte, c» S gewô e" st»c , 1Fliegern » ®egv..„rt
lndigungsslügen>

mir sechs Feinde in der Luft 0«1 ^

„ nt'«

- 'Ä
Werner erklärte, e» >et gew»ft -̂ st>

berühmten französischen Fk̂ eg seit
habe auf seinen Erkundigungsfi ste voN

ländcr waren.

Auszeichnung des— v des
Der kommandierende Genera .^ vs .,.. V. Sch «' ' sePlGeneral der Infanterie v. de

dern^ Kaiser für h e r v 0 r r a g e z 1-

>»•l  fw
stüf, /

af#VfofLV

Verleihung des E i fern  e n tet„»- &ett;
gezeichnet worden.
18. Armeekorps, von desten . ^on,

r e u z ' ",„g eü „ ft /
Iftszelch"Veteil'^ det̂ ^>1!
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18. Armeekorps, von °epen 0- „ von
großen Kriege man in letz«" scheite«
aus der Zeitung mancherlei EWZ

st
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Jj11 Inhaber des Regiments, selbst geleiteten
§*. u.tm  unserer braven 81 er. Bekanntlich ist
ü̂ nfa!$on  Ritter des Eisernen Kreuzes 2. Klasse,

X»
jf
0' ^i)i<

i)em £̂n ^^annten , von Prinz Friedrich Karl

Qla!s *’“ «UllCt ve» 'ü.l|ei.licu Jlltugt» <a. onn||v,
^ ^ êhnjähriger Leutnant in: Kaiser-Franz-

^ 'Regiment Nr. 2 wahrend des Krieges

17  Sept . Aus Berichten von der Schlacht
*- e geht hervor, daß seit elf Tagen auf dem

heftige Regen fälle  nieder-

!«t'

!['7 % 18. Sept. Am Montag und Dienstag
Med̂ ^n e Holztage in den Distrikten Bäckerloch

u. Vermischte Nachrichten.

*U,L18.  Sept.
Wt ntltQDr
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Einfach und schlicht erzählend
Abend im kath. Arbeiterverein Herr

Fuhrmann  über manches was er im
erlebt hatte. Seine Pflicht führte ihn

^ eS Halbmondes. In verständlicher Weise
^ttnb* Lebensweise, Sitten und Eigenarten der

W* h^ en  Volker. Er führte seine Zuhörer ‘
5 b? ?ie altkultivierten Länder am Euphrat und
ihxA Mt mit deni Vau der Bagdadbahn eine
%qp tUr  entwickelt. Seine Ausführungen wurden

J n genommen und fesselten von Anfang bis Ende,
fyi echt patriotischem Geiste getragen, die

Herren Geistlichen schürten das Feuer der
Te‘tf)e in dem auf Anregung des Herrn

gesungenen Liede „Deutschland, Deutschland
"tz,ft. ^ cht zum Ausdruck kam

Sept. Kein Winterfahrplan
seineUI ^ üitersahrplan war für den 1. Oktober
tj,ejlf,® run̂ 3Ügett festgesetzt, als der Krieg aus-

k,. Neuen Züge, die nur für den Sommer

©s sollten beibehalten und andere Verbesse-
werden. Unter den jetzigen Umständen
Rede mehr von der Einführung eines

Heu üi"  RUnterfahrplanes am 1. Oktober. Da-
Vtit„ er,â Verbesserungen von Fall zu Fall einge-
' zeigt ow Umstände erlauben und sich ein Bedürf-
"" ■ însbesondere ist auch die Einführung von

Diese sind von besonderer
insbesondere

>siir i vorgesehen.
. Postverkehr.

eĵ vngen. Vornehm« Charaktereigenschaften,
persönlich liebenswürdigen Wesen ver-

7 stck>Erstorbenen iin Urteil unserer Bevölkerung
,*thÜ  gu lassen. Freiherr Heinrich

Simm er  n ist
^ie Oeffentlichkeit

schriftstellerischund
getreten. In seinen

er es, eine Annäherung Deutschlands an
ren. Der schnöde Verrat englischerseits_ _ _ _ ,,

ft? i)a§ ^emüt des prächtigen Mannes, der
^ ^heraus seine Sache verfochten, einen

en Eindruck gemacht, und sein jähes Ende
Crxjl, .vĝ nfall — ist wohl sicher mit auf die

C S jüngster Zeit zurückzuführen. Die
Httbg erstorbenen gekannt, werden sich wohl

Erlich des freundlichen Mannes erinnern,
üo ' her er alljährlich eine geraume

\ Hei ^ besonders zugetan war.
Sept. Am 15. d. M. fand zu Winkel

.y eti ?,eine  sehr besuchte Sitzung des „Bater-
N"  u env e r e i n s" statt. Der Verein,
'" seine Kinkel und Mittelheim umfaßt, hat in

^ lat,UU.̂ güederzahl auf 121  erhöhen können
^Aizŝ^ ^ ungsbericht eine rege Tätigkeit. Es

r, Vorrat eingesammelt, genäht und gerichtet
^eits beträchtliche Mengen den Kriegern

v 9 fürb Urbe»- Ein Teil bleibt im Depot zur
,^ _e ^rtsarmen und für das Vereinslazarett.
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Eine Ausgabestelle für Nahrungsmittel an Bedürftige ist
eingerichtet und bereits seit 14 Tagen in Betrieb. Geld¬
mittel sollen vom Verein nicht verschenkt werden, wohl aber
außer Nahrungsmitteln auch Heizmaterial. Außerdem ist
allen bedürftigen Arbeitslustigen die Möglichkeit gegeben,
gegen Entgeld Strickarbeit zu verrichten. Alle Familien
der ini Felde stehenden Krieger, ohne Unterschied der Kon-
essi on, werden unterstützt. Für das rote Kreuz liefert der
der Verein Näharbeit und Strickarbeit (bis jetzt wurden
100 Hemden und etwa 220 Paar Strümpfe angefertigt).
Auch besorgen die Töchter einiger Vereinsmitgliederdie
wöchentlichen Sammlungen. Das Vereinslazarett ist in
zwei Stationen errichtet, wovon die eine auf Schloß Voll-
rads, die andere in Winkel im St . Josephshaus. Es unter¬
steht dem Militär-Reservelazarett in Rüdesheim. Weitere
Beitrittserklärungen neuer Mitglieder nehmen dankbarst alle
Bereinsmitglieder in Empfang.

X Winkel, 18. Sept. Die hiesige Gemeinde läßt die
von hier zum Kriegsheeresdienst Einberufenen(bisher 201)
mit je einem Anteil in die Nassauische Kriegsversicherung auf-
rehmen. Die Maschinenfabrik Johannisberg, die Chemische
Fabrik vorm. Goldenberg, Geromont& Cie. hier und einige
andere Arbeitgeber haben die bei ihnen Beschäftigten noch
besonders versichern lassen; ein gleiches hat die Darlehnskasse
Hierselbst hinsichtlich ihrer Mitglieder und deren Angehörigen
getan. Zur Unterstützung der durch die Russen geschädigten
Bewohner der Provinz Ostpreußen leistet die Gemeinde einen
Beitrag.

* Marienthal , 19. Sept . Am Sonntag, den 20. Sept .,
Fest der sieben Schmerzen Mariens, kann, wie am Por-
tiunkulafest ein vollkommener Ablaß so oft gewonnen werden,
als nian die Wallfahrtskirche besucht. - Bei günstiger
Witterung findet Prozession mit dem Gnadenbild statt, die
am Schluß der Oktav wegen ungünstiger Witterung ausfallen
mußte.

* Rüdesheim, 19. Sept. Die Stadt  R üdes hei m,
läßt §m Montag, den 21. ds. Mts . am Bahnhof wieder
eine Wagenladung Kartoffeln auswiegen. Der Preis ist auf
3.20 für den Zentner festgesetzt. .

* Rüdesheim , 18. Sept. Der Magistrat gibt folgendes
bekannt: Samstag, den 19. Sept , von vorm. 9 Uhr ab,
läßt die Stadt Rüdesheim  in dem Schlachthaus
Feldstraße4 frisches Schweinefleisch  und Wur st zum
Preise von 70 Pfennig pro Pfund verkaufen.

G Lorch, 18. Sept. Im Wispertal, in der Nähe der
chemischen Fabrik, entstand in der Lage „Pfafsental" ein
W a l d b r a n d. Der Brand konnte durch die alsbald hin¬
zugeeilten Arbeiter der chemischen Fabrik gelöscht werden.
Neber die Entstchungsursache ist noch nichts bekannt.

* Aus dem Rheingau, 19. Sept. Eine Bundesrats¬
verordnung verbietet auf die Dauer von drei Monaten
Schlachtungen von Kälbern, die weniger als 75 }=g Lebend-
gewicht haben, und von weiblichen noch nicht 7 Jahre
alten Rindern. Das Verbot findet keine Anwendung auf
Weidemastvieh, auf das aus dem Ausland eingeführte
Schlachtvieh und auf Notschlachtungen. Ausnahmen von
ihm können in Einzelfällen beim Vorliegen eines dringenden
wirtschaftlichen Bedürfnisses zugelassen werden. Das Verbot
soll nach Möglichkeit verhüten, daß im kommenden Jahre
ein zu großer Ausfall an Schlachtvieh entsteht.

* Aus dem Rheingau, 19. Sept (Unheilvolle
Schwatzsucht ). Schwätzer beiderlei Geschlechts, die sich
gern reden hören, oder sich wichtig machen wollen, tauchen
besonders in den letzten Tagen massenhaft auf. Da kommt
einer gerannt und erzählt schauderhafte Dinge von der
Vernichtung ganzer deutscher Regimenter, nur drei oder
vier Soldaten seien noch lebend; ein anderer tuschelt mit
geheimnisvoll wichtiger Miene von der Gefangennahme
irgend eines Heerführers mit tausend und abertausend
Soldaten; da will jemand wissen, die Franzosen seien schon
weit im Land und die Russen ständen in Bromberg. Weit
gefährlicher aber als diese sinnlose Phrasendrescherei ist das
Gebaren vieler Alleswisser, die bestimmt gehört oder gelesen
haben, dieser oder jener sei gefallen. Manche dieser ge¬
fühlsrohen Menschen finden auch nicht das geringste dabei,
zu"den Angehörigen der „ganz bestimmt Gefallenen" zu
gehen, ihre Weisheit auszukramen und Angst und Schrecken
zu verbreiten. Fragt man diese von Mitleid triefenden
Seelen mit Nachdruck nach der Quelle ihrer Neuigkeiten,
so haben sie allerhand Ausflüchte, geben schließlich zu, es

Mannlmadiimö.
bei der

ist deni Weinguts¬
und dem Kaufmann Karl

vÄifie
h. » tz 7 111 unserm Handelsregister A
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>elben ist berechtigt die Firma allein
Ul e, b

cn  ll . September 1914.
Königliches Amtsgericht.

Antmachllllg.
fV c schlechten Wetters werden für

U,lb Dk« ^ "ökisscheine für Weinbergsarbeiten
be ttei' au89eÖeben-

e,t  19 . September 1914.
Der Bürgermeister:

_ Becker.'-eX 1—. —
errichtende Lazarett (Genesungsheim)

u oder Mädchen als

Gütung gesucht.
r ^bei Fräulein Ottilie Schneider

September 1914.
Der Bürgermeister:

Becker.

Z wer neue Krieqskarten
für unsere Abonnenten!

In unserem Verlage sind erschienen:
Hark vom Micken KriegsTAaaplatz
Karte vom«Micke«Kriegrlckanplalr
Mahstab1:2000 000 —Form.jed. Harte etwa 60:90 cm.

NM" Preis nur je 40 Pfennig . "MM
Beide Karten sind ne» zum Zmecke der Grientiernng
mährend dco Krieges hergcstellt und keineswegs mit den
vielfach als Kriegskarten in den Handel gebrachten unbrauchbaren
Abzügen älteren oft veralteten Kartenmaterials zu verwechseln.—
Sie berücksichtigen die Grenzgebiete der kriegführenden Staaten
ganz ausführlich, wie sie auch die deutliche Kennzeichnung der
Festungen und aller für den Krieg in Betracht kommenden
Einzelheiten anfweisen. In mehrfachem Farbendruck hergestellt
geben sie bei klarer, gut lesbarer Beschriftung ein schönes über-
sichtliches Kartenbild/— Die Ränder der Karten enthalten etwa
200 Kriegsfähnchen der verschiedenen Armeen zum Ausschneiden
und Aufstecken auf Nadeln. Diese neuen Kriegskarten werden

zweifellos den
Beifall unserer Abonnenten

finden. - Unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen. In
unseren Expeditionen sind die Karten käuflich zu haben.

Verlag des „Nheingauer Bürgerfreund"
Oestrichu. Eltville.

Mietverträge
vorrätig in der Expedition des Rheingauer Bürgerfreund.

nur so von ungefähr gehört zu haben. Gegen diese Schwätzer,
die schon manches Herzeleid, ja Verzweiflung auf dem Ge¬
wissen haben, sollte man mit unnachsichtiger Strenge Vor¬
gehen; wenn sie nicht Beweise für ihre Behauptungen
erbringen, dann sofort Anzeige erstatten, wegen Verbreitung
falscher und beunruhigender Nachrichten. Wer in dieser
aufgeregten Zeit noch Lust empfindet, andere Leute in noch
größere Aufregung hineinzuhetzen, dem sollte man eine
Abkühlung geben, an die er länger als sechs Wochen denkt.

* Wiesbaden , 19. Septbr. Zugunsten der Kriegs¬
fürsorge  haben die städtischen Oberbeamten einen Teil
ihrer Gehälter zur Verfügung gestellt, und zwar Oberbürger¬
meister v. Jbell monatlich 400 Mark, Oberbürgermeister
Glässing 300 Mark, Stadtrat Schulte 250 Mark, Bürger¬
meister Travers 100 Mark und Bürgermeister Körner 100
Mark monatlich.

* Sonnenberg , 18. Sept . Zwei Söhne unserer Ge¬
meinde, Herr Oberleutnant und Kompagnieführer Schulte
und Herr Tambour Häuser  vom 18. Armeekorps, er¬
hielten das Eiserne Kreuz.

-f - Bingen , 17. Sept . Im Vorderschiff zog sich hier
der Kahn „Marie" von Mülheim a. d. Ruhr eine größere
Beschädigung zu. Das Schiff setzte erst seine Fahrt fort,
mußte jedoch bei Geisenheim vor Anker gehen. Ehe der
Kahn weiter fahren kann, muß er gedichtet werden. Die
Ladung des Kahnes besteht aus Kohlen. Der vordere Lade¬
raum weißt Beschädigungen auf.

O Ober-Ingelheim, 18. Sept. In der hier abge-
haltenen Gemeinderatssitzung wurde beschlossen, hem Roten
Kreuz, Ortsgruppe Ober-Jngelheim, vorläufig einen Betrag
von 500 Mark zu überweisen. Ferner wurde beschlossen,
daß die Gemeinde sich mit 7000 Mark aus der Lenerhos-
stiftuug an der Zeichnung der Kriegsanleihe beteiligen soll.
Gewiß ein nachahmenswertes Beispiel für solche Gemeinden,
die Geldmittel aus Stiftungen besitzen.

D Vom Mittelrhein , 18. Sept . Die Hebungsarbeiten
an dem bei Budenheim gesunkenen Schiff „Ave Maria" aus
Niederlahnstein, die bei dem niedrigen Wasserstande recht gut
fortschritten, werden durch das schnell steigende Rheinwasser
wieder behindert. Das Schiff ist zum Teil schon flott, nur
der vordere Teil liegt noch unter Wasser. Die Pumparbeiten
werden vom Dampfer „LoreleyI" der Firma Engels ans¬
geführt.

< Oppenheim, 18. Sept . Nicht weniger als 1103
Anträge auf Unterstützung von Fanülien der zu den Fahnen
Einberufenen waren beim Kreisausschuß des Kreises Oppen¬
heim eingelaufen. Von diesen wurden in 863 Fällen Zu-
schlisse aus Kreismitteln und in 1022 Fällen die reichsge¬
setzliche Unterstützung bewilligt. Bis jetzt kommen im Kreise
Oppenheim insgesamt 30 000 Mark monatlich an Unter¬
stützungen zur Auszahlung, von denen 8000 Mark der Kreis¬
kasse zur Last fallen.

* Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurde der
Kommandant S . M. Unterseeboot „ü 2 1", Herr
Oberleutnant Otto H e r s i n g, der den englischen kleinen
Kreuzer „Pathfinder"  in Grund geschossen hat. Herr
Hersing ist ein Sohn des Kaiserl. Geheimen Sanitätsrats
Professor Dr. Hersing in Kreuznach. Es ist dies, soweit
uns bekannt ist, die erste Kriegsauszeichnungmit dem Eisernen
Kreuz, die einem Angehörigen unserer Marine zu teil wird.

* Berlin , 18. Sept . Der Oberbürgermeistervon
Schöneberg, D o m i n i cu s, der zu Anfang des Feldzuges
auf dem westlichen Kriegsschauplatz leicht verwundet wurde,
sich aber nach kurzer Zeit wieder zum Heer begeben konnte
und dann eine schwere Verwundung davontrug, ist jetzt
durch Verleihung des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet worden.

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus. — Auf Grund der Depeschen

des Reichswetterdienstes.
20. Sept. : Heiter, Tags warm, Nachts kühl.
21. Sept. : Sonnenschein, warm, kalte Nacht, Nebel.
22., 23. Sept . : Schön, heiter , angenehm, Nachts kalt, Nebel.
24. Sept. : Wolkig mit Sonnenschein, schwülwarm, strich¬

weise Gewitter.
25. Sept. : Nebel, bedeckt, feucht, milde.
26. Sept. : Wolkig mit Sonnenschein, schwülwarm.

Verantwortlich: Adam Etienne,  Oestrich.

Der israelitische«Feiertage
wegen bleibt mein Geschäft am 21., 22. u. 30. September

= =—  geschlossen. ————
Mtritz Stranss, 6isenware«hantag,

ü «i 5 8 « hß ! IN.

Durch Verfügung den
Herrn Landgerichts -Prä¬
sidenten bin ich beim
Königl . Amtsgericht zu
Eltville als

Prozcssagest
zugelassen , bin sonach
auch berechtigt , bei Pro¬
zessen die Parteien vor
dem Königl . Amtsgericht
zu vertreten.

JT , Müller,
Eltville,

Schwalbacherstrasse 42,
neben dam Amtsgericht.

Bürostunden;
norrcittags von 8 - 12 u.

vachm. v. 2—7 Uhr.

Heiraten Sie nicht
bevor Sie sich üb. zukünft.
Personu. Familie üb. Mit-g,Vermögen,Ruf,Bor-

•n usw. genau informiert
haben. Diskrete Spezial-
Auskünfte überall.

w»it )i>»ik«»n«i- «na
vrtticiiv-kaklimt„pdSM".

BerlinW. r».



4 wangsvwsteigtriifig.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das in der

G e ma r kn.n g Erbach  belegene, im Grundbuche von
Erbach, Band 23, Blatt 700, zur Zeit der Eintragung des
Bersteigerungsvermerksauf den Namen der Eheleute
Kaufmann Fritz Erbe und Katharina geb. Metzler zu
Wiesbaden,  Blücherstraße 6, als Miteigentümer je zur
Hälfte eingetragene Grundstück,

Kartenblatt 14, Parzelle 04/45 :c,
Bebauter Hofraum und Hausgarten, Rheinstr. 3 a 86 qm.

420 Mark Gebäudesteuernutzungswert,
Grundsteuermutterrolle Art. 989,

Gebäudesteuerrolle Nr. 275,
am 6. Oktober 1914, vormittags 10 Uhr, durch das
Unterzeichnete Gericht— an der Gerichtsstelle— Zimmer
Nr. 1, versteigert werden.

Der Versteigerungsvermerk ist hinsichtlich des ideellen
Anteils des Ehemannes Erbe  am 6. Juni und hinsichtlich
des ideellen Anteils der Ehefrau Erbe  am 6. Juli 1914
im Grundbuch eingetragen.

Eltville,  den 15. September 1914.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Donnerlieg, 24. Sept. ds. 3s., abends V\2 Uhr,
findet eine gemeinsame Uebung der Freiwilligen- u. der
Pflicht-Feuerwehr statt. Sämtliche Mannschaften haben
pünktlich zur festgesetzten Zeit zu erscheinen. Entschuldigungen
werden nur nach K 2 III . der Feuerlöschpolizeiverordnung
berücksichtigt. Unentschuldigtes Fernbleiben, zu spätes Er
scheinen oder Entfernung vor ausgesprochener Entlassung
zieht Bestrafung nach sich. Armbinden sind anzulegen.

Oestrich,  den 19. September 1914.
Schwarz,

Ober - Brandmeister.

Leluuullmcllirirg.
Nach Anhörung des Ortsgerichts und des Herbstaus¬

schusses bestimme ich auf Grund der Herbstordnung vom
10. August 1893 folgendes:

vir Weiubcrfsgctnarkfliig Johannisberg ist von
Samstag, den 19. ds. Mts. abends ab geschlossen.

Als Feldertage während des Weinbergsschlusses werden
der Dienstag und Freitag jeder Woche bestimmt.

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß an Felder-
tagen die Weinbergswege nicht dem allgemeinen Verkehr
geöffnet sind, das Betreten derselben vielmehr nur solchen
Personen gestattet ist, die Erntearbeiten vorzunehnien haben.

Zuwiderhandlungengegen die Vorschriften der Herbst-
ordnuug bezw. gegen vorstehende Anordnungen, werden mit
Geldstrafe bis zu 30 Mk., oder entsprechender Haft bestraft.

Johannisberg,  den 14. September 1914.
Der Bürgermeister.

I . V. : S cha m a r i, Beigeordneter.

Obst-Versteigerung.
. Am Montag, den 21. ds. Mts ., wird auf der

Mariannenaue ca . 400 Ztr . Tafel - und Wirt¬
schaf  t s o b st am Baume losweise öffentlich versteigert.

Abfahrt vom R h e i n t o r zu Schloß Reinhartshausen
vormittags 9'/, Uhr.

Erbach (Rhg .), den 16. September 1914.
Xösigj. Prinzt. Administration.

Schwarz.

Photographie
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.
WM ' Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.
Oswald Heiderich, Rüdesheim -Geisenheim

Telephon 202.

Heute entschlief im Herrn nach einem reich gesegneten 80jährigeo
unser lieber Vater, Schwiegervater u Grossvater

freifwr Heinrich Canpertbv.Zimmer«
Herr zu WKtriugbs»;«» und kliviile.

Freiherr Frust Laiigwerth r . Slmiuerih
Freiherr Crottfried Langwerthv.
Freiin Marie Faiigwerth v . 8 Im liier ii* .
Freiherr Adolf Fangwerth v . Simmei 'B»
Freifrau Mar gar . Langwerth r . 8iuii 1,erI1’

geb. Rotteiibnrg,
Freifrau «Jutta Fang werth v . Simmer » ?

geb. v . Oertzen
ui d 4 Enkelkinder.

Wichtringhausen bei Bastorf am Deister, den 17. Sept. 1914-

all

Die Trauerfeier findet Montag, den 22. Sept ., vormittags 10Vs
Wichtringhausen statt . Wagen 9. 15 Uhr und 9.53 am Bahnhof Bastorf.

zu

Zur Obsternte

beziehen Sie die weltbekannten und 8vmal preisgekrönten Geisenheimer

Obst - N-GemsehUren , Wem -, Rost - ti . BeemMessen
mit Spindel und hhdrnnl . Druck, Obst-, Wein- und Beerenmühlen,

. Diirchtmdmschiiien und Me MuiMinen
am besten und billigsten direkt von der Spezialfabrik von

Val . Waas , Hofl., Geisenheim a. Rh . Kataloge umsonst. Vertr . gesucht.

sucht per ^ ffle
passende ® ^
im Rheins &
A. N. 50JV

über die
12 Pfg 0<f

M
Schönes

Schulz 4 Schalles
Wiesbaden

H! 59 Rheinstr . 59, nächst der Schvpalbacherstr.
liefert nicht nur in feinen , sondern
vornehmlich auch in mittleren und

[ billigen Preislagen
H| geschmackvolle , moderne Zusammenstellungen . §jg

| Tapeten und Linoleum jj
8 Wachstuche Cocosmatten . W

Mehr, frisch gel
Stuck- und

KalbstSckfässcr
abzugeben bei

Eger & Stahl,
Winkel.

Halbst«»
tt. Ltiickfässer

hat abzugeben
Carl Perner, Bingen a. Rh

— Telephon 434 —

s Kein Kopfweh s

»«wie
la. K«tort«n-
Bfigtlhoblen

verwendet.

beim kugeln
*wn man  Sdiwalbacbs

gel. gelch.
fflainjer-BQgelhobU
Marke: „Schwalbe"

örbältlid) in last alten
KolonUlwar *n-
bandiongen,

Mo nicht, TOte<Urvtrh£af «r gesucht

jnnininnnnraininmniifflmniHniHHHiiniiiiimiimiiiimmmiHittiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiii».

| " ffi"Damenschneider |
| Hin tndroig, Mattn ä I

empfiehlt sich den geehrten Damen im Rheingau
in Anfertigung von =

| engl, und franz. Jackenkleidern in Stoffe, Seide §
= und Leinen, =
= Sport-Kostümen und Mäntel §
W m einfacher bis feinster Ausführung zu billigsten Preisen. I

Carbolineum,Dachlack,Dach
pappe, Isolierschicht in allen

Mauerbreiten, Falzziegeln,
Glasfalzziegeln, Blattziegeln,
alle Sorten Dachfenster und
Schindeln stets auf Lager bei
Joseph Schwarz fr., Winkel,
WZl

Lohnbücher
vorrätig in der Expedition des Rhetngauer Bürgerfreund.

l- ederban 6 !ung
Johann J. Drodten

9 Maurttiusstr . 9 Wiesbaden (neben Vereinsbank)
- Telephon 1550 —■ >

Lederlager, Lederwaren , Bedarfs-
Artikel, Werkzeuge und Maschinen

für das Schuhmachorgewerbe.
Reichhaltiges Lager fertiger Schäfte.

Vorrätiger Ausschnitt  aller Sohlleder
en gros — en detail.

Neues Sauerkraut,
Essig -Gurken,

Neue Voll - Heringe
empfiehlt

Martin Wetter, Oestrich.
Mühlstr. 30.

fntEudtiehacfoffcfn
fortwährend auf Lager zum
Tagespreis.

Kasp . Fr . Hell,
Oestrich.

Schöne, schlappohrigeFerkel
hat billigst zu verkaufen.

Joseph Dietrich
in Frei - Weinheim.

SchöneZwetschen
sind zu haben bei

Richard Mehringer, Oestrich.

■iSüS
;i

*ctV: is
kauft- °%Mdesgleichene' ««toesĝ .'^ ' . a tn“ aß-

_ in
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%ereD!ca$tJ9,> Domtmtaa* und Zamrlagr
%t J! Ca®emit  iem illustrierten Unterbaltungsblatte

“ ctlfn" und„Allgemeinen OHnzer-Zeitung". Anzeiger für LitvMe-Gsftrich
Rreisblatt kür den östlicben Ceti des Rbeingaubmfes.

~ kxpeditioueu, kltville und verttich.

flbonitementiprtl»  pro Quartal MK. uo
:: (ohne Crägerlobn oder Postgebühr.) ::
Inseratenpreis pro sedjsspaltige Petitzeile 13 Pfg.

Grösste Jfbonnentenzabl
beingauer Blatten Drudt und Verlag von Mam ktienne ln vertNcd und kttville.

' tfetüfpee ^ e» No . 5.

Grösste flbonnentenzabl in der
Stadt 61tüille und Umgebung.

-m

U3. Samstag , ösn t9- September 9̂ 4̂ 65. Jahrgang
IrvsiLes Mtcrtt.

Kriegschronlk.m
> Eneralquartiermeister v. Stein berichtet
. Ärmvo Olgen der 7 deutschen Armeen im Westen:
^ "l'iscko., ^ Generalobersten v. Kluck hat einen
/ <%!/, - Flankenangriff in der Nähe von Eomo-
^'Abschlagen. Dre Armee des Generalobersten
- - bei r?/ Eine überlegene französisch-englische

*e be<= m Quentin vollständig geschlagen. Die
>sen" Generalobersten v. Hausen drängt die
fe die Aisne bei Rethel zurück. Die

»̂ Herzogs von Württemberg befindet sich^ gegen
t- Di. . . .... . . . . . . . . ...

Vormarsch gegen und über die Maas.
.Jestung

die Aisne ; das Fort Les Ay-
Die Armee des deutschen Kron-

Uber Paris,
'/i ; do/a- Die russisch-;

Montmedh ist gefallen. — Tie
■Die Königin von Bel-
Deutsch-Samoa von den

Das erste deutsche Flug-

bpnTcjt* russisch-polnische Fabrikstadt Lodz«EUtsch-österreichischen Truppen besetzt.
von belgischen Truppen geräumt. —
'e Armeekorps werden zwischen Reims

.̂ on deutschen Truppen zurückgeworfen,
ft?• ft. .̂ eilt während des Kampfes bei der

,'' ,^ "11̂ ^ ^ cinwöchige erbitterte Schlacht zwischen
'r?K>ne a ^^ ungarischen und russischen Armeen
^r 'ege<mwose—Thszowcze führt zum vvllstänoi-. - Thszowcze führt zum

"kr Armee Auffenberg; die Russen
ich er greifen
djem Besitz.

t!tt r, ec  den Bug. Die Oesterreiche
bex Lemberg noch in österreichischer..

. SÄ M '̂ le französische Regierung siedelt nach
.%:% § v ~~ In Berlin werden zur Feier des

,,t ! iiiLrussisIa Ersten Kriegstrophäen , eine russische
!" französische und belgische Geschütze
#
f1

mfiufc«14

.tz.̂ bex"Algewehre. eingebracht.
^ frrPV2 französische Flotte beschießt Cattaro.

^ »>dlla"ft.E>ifn zu Wied verläßt Albanien. — Kar-
„̂ viese, Erzbischof von Bologna, wird

kt .- Qrt acVuaf)tt._ Er nimmt den Namen Bene-
tsW " französischen Sperrbefesiigun--
M*9eta'n5 0n öe, La Fere und Laon werden ohne

Äkn . — Deutsche Kavallerie streift bis
deutsche Westheer hat die Arsne-

'M >ve/ohrltten und setzt den Marsch gegen die
Boulogne wird von französischen und

|tÄn üFip̂.e«rSeräumt. — Ein „Zeppelin" wirft
WÄy . .*'!( Reims wird von deutschen Truppen

(v "esetzt, — Die österreichische Armee
R«. 9 vor der russischen Uebermacht. —

î ö'!? ber'bu räumen Rouen,
ii fBii* ’&rßPiT^  wird gemeldet, daß der deutsche
t & Ä b"n" an der brasilianischen Küste einen

lÄ ^ siwÄ^Er in den Grund gebohrt hat. —
i'' ^ "rpedoboot „Speadh" läuft aus eine
tft  i âit>4nr* Unb  sinkt . — In Belgien wird eine
efcin Är unterstellte Post- und Telegraphen-

,.„id«A s»„iZEricĥ ^ — Vorbereitende Vcrsamm-
L.jj «f. 11 in, S ?tagsabgeordneten der bürgerlichen

tt jJUt ^EElchstag, um zu bekunden, auch im
a'W .j?tzuseg„Ee alle Kräfte der Nation bis zum

- ®ntiie Nach einer Meldung des „Matin"
^ 00 000 Arbeitslose.

Zutsche Proklamation
Königreich Polen,

b. Morgen, bis zum Ausbruch
iV at ,, ')?a'löcui- der 81. Infanterie -Brigade

- „ „ft r?1 SSrioĉ der „Kreurrta ." an einen Lübecker

MWEL
'̂ it. ?»nit ^7-' 28. und 29. August war heiß.

# Ä 9 ' ^rter Division gegen dreifache Ueber-
deas»̂ - baS 15‘ russische Korps und

»M-̂ 'greiK̂ lelben Tages noch das 13. russischein Beide kommandierende Gene-
'.hlii is a,«̂ bre Hände. Am 29. verfolgte ich
M beka «̂ "ialen Erschöpfung meiner Leute.

r >. li- !Z; wn das Rennen . Aber das nutzte
kâ f̂ ^ bEN eingekesselt und total ver-

der „Kreuzztg." an einen Lübecker
c»"-'- >gesandt, dessen Veröffentlichungvom

nando genehmigt worden ist. Es

.1 ii3mt " en  erngereneu uno toxai ver-
Än Î iw °„̂ .ich aus der Kriegsgeschichte nicht

g/ '»/ ^ NftEn̂ eren Felde jemals eine Armee der-
^ ^ 0 Geŝ dE. Bis gestern, 3.
^ ^ eii,„ l9 cile gemacht, etwa 3

Armee der-
September,

300 Geschütze% v v.4.*uv+ vyv | u ; wyv
^ >s?>ier«Erkoŵ brluste waren aber auch schwer.

hat unsere Leistungen be-BLL-ic Rm 28. kostete mich der"Sturm
ftm̂ îven"H' bn Opfer. Meine Leute schlugenKS 'tant& et ft.,borgen  teilt ferner in seinem

" me Polen folgende Proklamation

ü Ätschew^ ENements Lomza und Warschau!
Set' ^Farew -Armee ist vernichtet, lieber
L’ >t Ar^ "- kommandierenden Generalen

wo?de? ^ ^ ^ nd gefangen, 300 Ge-
^ cĥ chnft̂ ^ ^ wee unter General Rennen-

^Reeg sind̂ / Etlicher Richtung. Die öster-- Ml siegreichen Vorrücken von

Galizien her. Die Franzosen und Engländer sind in
Frankreich vernichtend geschlagen worden. Belgien ist
unter deutsche Verwaltung getreten. Ich komme mit
meinem Korps als Vorhut weiterer deutscher Armeen
und als Freund zu euch. Erhebt euch und vertreibt mit
mir die russischen Barbaren , die euch knechten, aus
eurem Lande, das seine politische und religiöse Frei¬
heit wiedererhalten soll. Das ist der Wille meines
mächtigen und gnädigen Kaisers. Meine Truppen sind
angewiesen, euch als Freunde zu behandeln. Wir be¬
zahlen. was ihr uns liefert. Von euch und eurer
bekannten ritterlichen Gesinnung erwarte ich, daß ihr
uns als Verbündete gastfreundlrch aufnehmt.

Generalleutnant v. M o r g en.
Gegeben im Königreich Polen im September 1914.

Zm Anterseeboot.
Tie Fahrt der deutschen Nutersccbootc nach

Schottland.
Die neueste Waffe der Kriegsflotten sind die Unter¬

seeboote, die zum ersten Male im russisch-japanischen
Kriege zur Verwendung gelangten. Bald nach Aus¬
bruch des jetzigen Krieges haben deutsche Unterseeboote
eine Rekognoszierungsfahrt in der Nordsee gemacht;
bis hoch an die Küsten Schottlands sind sie herauf¬
gefahren, scharfe Ausschau nach der englischen Flotts
haltend. „U. 15" ist bekanntlich von dieser gefahr¬
vollen Tour nicht zurückgekehrt. Ein Münchener, der
die Fahrt mitgemacht hat, schildert jetzt' in packender
Weise seine Eindrücke in den „Münch. Neuest. Nach¬
richten", aus denen wir folgendes wiedergeben:

„1500 Meter vom Feinde weg haben wir Zieh¬
harmonika  gespielt . Und der Feind hat es nicht
einmal gehört. Manchm'al nicht einmal wir selbst,
wenn unsere Motore gar zu großen Radau machten.
Unsere Ohren hörten nicht, was die Ziehharmonika
spielte. Aber wir sahen das Lied an den Bewegungen
des Spielers , an seinen Mienen, cm seinen Fingern,
die den Takt schlugen, an dem Instrument selbst. Und
wir haben das Lied mitgebrüllt , was unsere Lungen
noch Kraft hatten , und doch haben wir von unserem
eigenen Sang nichts gehört. So lärmen die Ma¬
schinen im Unterseeboot.

Was weiß ich von der Fahrt an die schottische
Küste? Fast nichts. Wir wußten nur eins : siegen
oder sterben! Bequem ist's nicht in so einer Nuß¬
schale. Der Mannschaftsraum ist gewiß kein Tanzsaal,
und was die Lunge zum Atmen bekommt, ist keine
Bergluft . Petroleum ! Petroleuin und wieder Petro¬
leum ! Da schnappt man nach Lust, wenn das Ding
wieder in die Höhe taucht.

Zehn Tage waren wir unterwegs. Wir wußten
nicht, wohin es ging. „In den Tod oder zum
Sieg . Mehr weiß  ich jetzt  selbst nicht, " sagte
unser Kommandant. Und dann gtng's mit den an- ^
deren Unterseebooten hinaus ins Meer. Anfangs zu¬
sammen. Dann trennten wir uns . Die „U. 15" haben
wir nicht wieder gesehen, die ist vor dem Feinde
geblieben. An der ganzen englischen Küste ging's ent¬
lang . Zeitweise unter Wasser. Sechs Stunden Arbeit
und sechs Stunden Schlaf. Durch zehn Tage hindurch:
Da gibt's kein Kommando! Man hört nichts als
Lärm.  Wie ein Taubstummer ist man. Man hört
mit den Augen und redet mit den Händen und Füßen.
Wie es gerade kommt. So ein leichter Fußtritt , das
heißt : „Dü, paß auf ! Schau hin ! Der Maat will dir
was sagen." Es gibt höllisch viel Arbeit für die
paar Mann. Besonders aber, wenn das Boot unter
Wasser ist.

So ging es tagelang. Bald unten , bald oben. Das
war die einzige Abwechselung. Und dann gab's auf
einmal eine Sensation ! Einer nach dem anderen durfte
auf eine Minute feinen Platz verlassen und einen kurzen
Blick durch das Periskop tun . Es war der schönste Blick
meines Lebens! Droben, wie eine Herde friedlicher
Lämmer, lag ein englisches Geschwader. Unbesorgt,
als gäbe es keine deutschen Seewölfe in Panzerkleidung.

Zwei Stunden lagen wir da auf Vorposten unter
Wasser. Einen großen Panzer zu uns herunter zu
holen, das wäre uns sicher gelungen. Aber wir durf¬
ten nicht; wir waren auf Erkundung. Unser Boot
mußte weiter."

Man sieht aus diesen Zeilen, daß, eine Fahrt im
Unterseeboot nicht zu den Freuden des Lebens ge¬
hört. Ganze Männer , die dem Tod mit Ruhe ins
Auge sehen, sind für diesen schweren, gefährlichen
Dienst erforderlich.

Englands Selbstmord.
Tie Japaner zur Niederwerfung des indisch er» Aarfi-

stauvcs.
Ll.- Japans Hilfe gegen die aufständischen Inder

kostet England einen unglaublichen Preis . Die Anleihe
von 200 Millionen Dollars , die Japan dafür gefordert
hat, ist darin noch am geringsten anzuschlagen. Man
hätte es indessen kaum für möglich halten sollen, daß
die britische Regierung auf die andern beiden Forderun¬
gen Japans : steie Einwanderung in die englischen
Besitzungen am Stillen Ozean und steie Hand in China
eingegangen wäre. Eine nähere Bestätigung ist ja frei¬
lich noch abzuwarten, aber ein Körnchen Wahrheit wird
in der von namhaften ausländischen Blättern verbrei¬
teten Nachricht zweifellos stecken.

Man kann hieraus einerseits ersehen, wie schlimm

es mit der britischen Herrschaft in Indien bestellt ist.
Es scheint dort ganz gewaltig zu gähren. England
hat die unglaubliche Torheit begangen, seine schwachen
militärischen Streitkräfte in Indien , die zur Nieder¬
werfung eines Aufstandes der Inder an sich schon nicht
im stände waren, durch Abkommandierungen auf den
europäischen Kriegsschauplatzzu verringern . Aus 300
Millionen Inder kamen bisher gerade 75 000 euro¬
päische Soldaten . Während aber früher die revolutio¬
nären Vereinigungen nur im Geheimen wirkten und
nur hier und da ein Bombenwurf, wie vor einiger
Zeit das Attentat aus einen Vizekönig, der nur wie
durch ein Wunder dem Tode entging, zeigte, daß die
englische Zwangsherrschaft auf einem stark unterwühl¬
ten Fundament ruhte , scheint jetzt der Austuhr hellzu lodern.

Tie Gründe fiir die Nnzilstiedeuheit der Inder
srno sehr triftige . Seit langem sind die Eingeborenen
erregt über die vor Jahren vollzogene Teilung von
Bengalen in zwei gesonderte Provinzen , welche Maß¬
regel die Bengalen als eine Zerreißung ihres natio¬
nal zusammengehörigen Landes betrachten. Die in¬
dische Bevölkerung seufzt unter einer Steuerlast , die
in der Geschichte ihres gleichen sucht. Drei Viertel
seines Gewinnes muß der Bauer — 80 Prozent der
Bevölkerung sind in der Landwirtschaft beschäftigt —
an Steuern und Abgaben aufbringen. So kommt das
Volk aus furchtbarster Armut und grauenhafter Not
gar nicht heraus. Unter den Jn ^-rn gibt es ein zahl¬
reiches gebildetes Proletariat , eine Unmasse junger
Leute, die in England und auf europäischen Hoch¬
schulen studiert und zum mindesten eine den engli¬
schen Verwaltungsbeamten in Indien ebenbürtige Bil¬
dung aufzuweisen habe::. Während sie in England ge¬
sellschaftlich eine gleiche Stellung einnehmen wie die
Engländer und zu ihren Klubs Zutritt haben, werden
sie in ihrem Mutterlands als Parias behandelt. Dip
Klubs sind ihnen verschlossen. Die höheren Verwal¬
tungsstellen werden nur von Engländern besetzt, ihnen,
die wohlgemerkt, genau so, wenn nicht besser vorge-
bildet sind als jene, sind lediglich die unteren , schlecht
bezahlten Stellen in der englischen î erwaltung Vor¬
behalten. In diesen Leuten haben sich die schlauen
Engländer selbst eine Kaste herangezogen, dre vor Auf¬
lehnung und Gewalttat nicht zurückschreckt und die
naturgemäß die Führer der gedrückten bäuerlichen Be¬
völkerung abgeben muß. Diese europäisch gebildete
junge Generation scheint jetzt die Situation erfaßt
und das indische Volk zur Empörung veranlaßt zu
haben, der die Engländer nun aus eigener Kraft nicht
mehr Herr werden können.

Tie Gefahr des Eudes der britischen Herrschaft
tu Indien

droht. Hilfe sollen die Japaner bringen . In ihnen
aber haben sich die Engländer die richtigen Helfers¬
helfer ausgesucht. Bildete dieses mongolische Volk schon
immer eine Gefahr für die Kolonie!: der europäischen
Mächte in Slsien, so öffnet England ihnen jetzt Tür
und Tor . Schon seit langem bestand in Tokio ein Komi¬
tee „Japan -Indien ", das nichts anderes bezweckte, als
die UeberschwemmungIndiens mit dem Ueberflusse
der japanischen Bevölkerung, die das Mutterland selbst
nicht ernähren kann. Die Bereinigten Staaten haben
die gelbe Gefahr frühzeitig erkannt und der japani¬
schen Einwanderung einen Riegel vorgeschoben. Eng¬
land gewährt ihnen freie Einwanderung in seine Be¬
sitzungen am Stillen Ozean und ruft japanische Trup¬
pen nach Indien.

Das ist Selbstmord!
Nichts anderes ! England setzt damit selbst dre Art an
die Wurzel seines Besitzes im fernen Osten an/ Die
Zeit wird kommen, wo hie Briten die Geister, die
sie jetzt gerufen haben, nicht mehr bannen können. Denn
daß Japan aus Indien herausgphen wird , wenn ihm
einmal die Unterwerfung der Inder gelungen sein
sollte, ist kaum anzunehmen. An seinetn gelben Bun¬
desgenossen wird John Bull noch viel Freude erleben.

Das Eingreifen Japans in Jndicil bedeutet vor
allem auch für Holland eine eminente Gefahr, die die
Holländer seit langem befürchtet haben. Sticht umsonst
haben sie in ihren Kolonien strenge Maßnahmen gegen
die gelbe Ueberflutung angeordnet. Das holländische
Nationalvermögen aber ist bei indischen Unternehmun¬
gen zu einem nicht geringen Teile interessiert.

„Indien verloren — Unglück geboren!"
betitelt sich eine vor einigen Monaten erschienene Flug¬
schrift eines Holländers namens Dr . Sanders , der dar¬
auf hinweist, das zwei Fünftel des auf 5>/2 Milliar¬
den geschätzten holländischen Nationalvermögens in in¬
dischen Unternehmungen stecken, ganz abgesehen von
Kapitalien solcher Unternehmungen, die ausschließlich
oder doch zum größten Teil mit Indien in Beziehun¬
gen stehen.

Auch die freie Hand i» China, die Japan gewährt
sein soll, bedeutet für die europäischen Kulturmächte
und nicht zuletzt für England eine riesige Gefahr.
Diese „steie Hand" würde einen neuen chinesisch-japa¬
nischen Krieg entfesseln, sie würde all die mühsam
erworbenen Errungenschaften der europäischen Staaten
in dem Reiche der Mitte , alle die europäischen und
amerikanischen Unternehmungen verderblich treffen,
wenn nicht vernichten. China würde Japan auf Gnade
und Ungnade ausgeliefert sein; denn vor einer Willkür
schreckt dieses Volk, wie sattsam bekannt, noch viel
weniger zurück als seine britischen Freunde.

Alle diese Erwägungen lassen die Meldung von der



japanischen Hilfe in Indien und den dafür angeblich
genehmigten englischen Konzessionen als unglaublich
erscheinen . Sollte sie sich dennoch bestätigen , so wür¬
den die überschlauen Engländer eine Dummheit be¬
gangen haben , die man diesen kühlen Rechnern nlcht
zutrauen sollte . Sie würden sich selbst eine solche
Wunde beigebracht haben , die durch kein Pflaster wieder
zu heilen ist und die das Ende des größten Teiles des
britischen Kolonialreiches herbeiführen muß.

Kriegsbriefe.
Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt am 6. 9. 1914.
I . A. des Chefs des Generalstabes des Felgheeres

gez. v. Rohrscheidt , Major im Großen Generalstab.
Von Trier «ach Luxemburg.

Langsam zieht der große Transportzug nach Luxem-
bürg aus dem Trierer Westbahnhof hinaus . Er ist voll¬
gepfropft mit katholische« Ordensschwestern und -Brüdern,
die sich zur Pflege der Verwundete « nach den Hchlacht-
feldern bei Longwy und darüber hinaus begeben wollen.
„Jahrelang, " so sagte mir eine evangelische Dame in
Trier offenherzig , »haben wir für Mann . Kind und Haus¬
halt sorgenden Frauen uns vergeblich gefragt , welclM
Zweck denn heute noch die Abschließung der Kloster¬
frauen vom frisch pulsirenden Leben der Nation haben
könne . Jetzt aber bin ich es zufrieden ! Sie glauben
nicht , welcher Segen in diesen Tagen aus den stGrn
Räumen der Klöster am Rhein und an dev Mosel für
unser ganzes Volk geflossen ist. Wie die Heinzelmännchen
haben die Schwestern seit Jahr und Tag unglaubliche
Mengen Weißzeug , Strümpfe , Hemden . Binden und Ban¬
dagen aufgestapelt und aus selbstgesponnenen Flach --
ganze Ballen Leinwand aufgetürmt , mit denen sie unseren
Verwundeten zu Hilfe gekommen sind . Die vorsorgliche
Arbeit des Roten Kreuzes und des Vaterländischen
Frauenvereins in allen Ehren , aber man sieht es auf den
ersten Blick, wer von unseren Verwundeten in einem
Kloster und wer in einem Lazarett die ersten Hand¬
reichungen erhalten hat . Da ist keiner , der nrcht vom
Kopf bis zu den Füßen gewaschen und mit frischer Wasche
versehen worden ist. Und kein Stäubchen ist mehr in der
oft zerrissen oder gar zerschnitten gewesenen Uniform zu
sehen . Wenn die Tagesarbeit an den Verwundeten zu
Ende war , haben die Klosterfrauen sich noch hingesetzt und
die Uniformen gereinigt und genäht , während in den
Lazaretten das nicht immer möglich gewesen sein mag.
Unseren verwöhnten jungen Mädchen hätten wir solche
Arbeit nicht gut zumuten können ."

Ja , unsere lieben jungen Mädchen ! Ste müssen noch
viel , sehr viel in diesem Kriege und mehr noch aus ihm
lernen , selbst diejenigen , die sich mit anerkennenswerter
Bereitwilligkeit in den Dienst des Roten Kreuzes und des
Vaterländischen Frauenvereins gestellt haben . Es tst za
sicher viel hübscher und anregender , mit weißen Kleidern,
hohen Frisuren und koketten Häubchen auf dem Bahnsteig
hin - und herzuwandeln , Ansichtskarten ZU verteilen , sich
von den Verwundeten Kriegserlebnisse erzählen zu lassen,
bis einem die Haut angenehm schaudert , und Er¬
frischungen zu reichen , als schmutzige Binden z« erneuern
und lehmige Uniforme « zu reinigen . Immer mehr er¬
kennt man auch in diesen Tagen wieder die Berechtigung
der Forderung nach einem weiblichen Dienstjahe , das vor
allem den heiligen Zwang der Ausbildung i« der prak¬
tischen Krankenpflege auch auf diejenigen auSzudehnen
bestimmt ist, die es ' auch heute noch fertig bekommen , mrt
Federhüten , durchbrochenen Blusen und Lackschuhen ein-
berzustolzieren , als ob eS sich bei dem Schicksal des
Vaterlandes nicht auch um ihre Zukunft , sondern um das
Schicksal irgend eines Botokudenvolkes bandelte . Sehn¬
süchtig blicken sie zu den geschloffenen Kientöppen hinüber,
ob denn nicht bald die bluttg -schaurigen Bilder vom
Kriegsschauplatz ihnen im bequemen Parkettsitz geboten
werden . Gott sei Dank hat der Große Generalstab keinen
einzigen der Kurbelonkel zu unserer Armee zugelassen,
und auch für die wenigen photographischen Aufnahmen,
die gemacht werden dürfen , die allerstrengste Zensur etn-
geführt . Auch die paar Schlachtenmaler , die heute , aus
Berlin , München und Leipzig kommend , eingeruckt sind,
haben naturgemäß ihre Zeichnungen zunächst vorzulegen.
Unter diesen Umständen wird es von Interesse rein , zu
beobachten , wieweit die Heeresleitung des Mutterlande --
der Filmindustrie , Frankreich , dieser entgeg -engekommen
sein mag . Viel Erfreuliches werden die Pathe mm * und
Genossen ihren Landsleuten nach dem Kriege m wohl
nicht vorzuführen haben ! .

Inzwischen ist unser Zug in Luxemburg etngelaufen.
Die smaragdgrüne Mosel , deren sonst von fröhlichen Aus-
flüglern besetzte Dampfer jetzt in sanfter Fahrt Tausende
von Verwundeten nach den rheinischen Kurorten tragen,
ist verschwunden und hat der kleinen Alzette und dem
Petrusbach Platz gemacht , in deren kühlen Fluten deuflche
Soldaten ihre Pferde baden . Ganz Luxemburg steht rm
Zeichen des Krieges , und allem Anschein nach macht das
Land infolge seiner Neutralität glänzende Geschäfte , wenn
auch offiziell über die unvermeidlichen Verkehrsbe-
schränkungen geklagt wird . Auf dem Schloß der fügend-
lichcn Großherzogin weht die rot -weiß -blaue Fahne , ein
Zeichen , daß die Fürstin mit dem deutschen Blut tn den
Adern nicht , wie es die uns feindliche Presse behauptet
hat , von unseren Soldaten gefangen genommen oder gar
fortgesührt worden ist. Im Gegenteil , mitten unter den
Damen und Herren des luxemburgischen Roten Kreuzes,
die heute auf dem Hauptbahnhof die durchfahrenden deut¬
schen und französischen Verwundeten mit Brot und Wurst.
Limonade . Kaffee und Zigaretten labten , gingen zwei
freundliche junge Damen einher , die aus großen Kaffee¬
kannen den braunen Trank der Levante schänkten und
durch nichts in Kleidung und Benehmen zu erkennen
gaben , daß sie die Großherzogin Marie Adelheid und
Marie Anna waren.

In anerkennenswerter Weise nehmen die in deutscher
Sprache erscheinenden luxemburgischen Zeittrngen Stel¬
lung gegen die Havaslügen der uns feindlichen Auslands¬
presse und zeigen sich bemüht , der deutschen Invasion die
beste Seite abzugewinnen . Bunt genug hat sich ja das
Leben in der ohnehin pittoresken Stadt durch das Heer¬
lager gestaltet , das unsere Truppen notgedrungen hier
haben aufschlagen müssen . Besonders auf dem Bourbon-
platze — nomen est omen ! — fallen die dort errichteten
braunen Lagerzelte ins Auge , unter denen ein ganzes
»Kavallerieregiment mit seinen Pferden bequem Unter¬
kommen kann . Automobile , die noch vor wenigen Wochen
in dem Dienst eines großen Berliner Warenhauses
standen , Leiterwagen Thüringer Bauerngüter und Ham¬
burger Fremdeuverkehrsautomobile rollen hintereinander
die Rue de la Liberte hinauf und hinunter , deren zwei¬
sprachige Straßenschilder auch die deutsche Uebersetzung
aufweisen . In den schönen Anlagen am Petrusbach ruhen
sich einige Thüringer Landsturmleute von dem Posten¬
stehen in der glühenden Mittagshitze aus . Ihr urgemüt¬
liches Gebaren hat die Luxemburger offensichtlich fttr
unsere Truppen eingenommen , denn am Abend sehe ich
sie überall mit ihren Wirtsleuten vor den Türen sitzen.
Da Wählen sie denn von der fernenwald grünen , Heimat

und singen die schöne« Volksweisen , die dem durch
Clairsntrompetengeschmetter und Cabarettgedudel ver¬
dorbene « Luxemburger Ohr ganz seltsam klingen muffen.
Und wenn man diese brave « blonden Mannen aus der
Wartburggegend sieht, muß rnan unwillkürlich an fülle
Thüringer Bauernhäuser denken , vor denen erwartrurgs-
voll die Alten fitzen «nd auf neue frohe Kuirde harren am
Tage vpr Sedan!

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

Der Kampf und Untergang der
.Ariadne " .»

Die Angaben , welche seinerzeit hier über die Gefechts¬
tätigkeit und den Untergang des kleinen Kreuzers „Ariadne"
am 28 . August vor Helgoland gemacht worden sind, können
heute nach dem nunmehr vorliegenden Material vervollstän¬
digt werden . Danach hat sich das Gefecht in folgender
Weise abgespielt:

Am 28 . August morgens erhielt der Kreuzer „Ariadne"
in einer rückwärtig der Vorpostenlinie befindlichen Stellung
die Nachricht , das; feindliche Torpedobootszerstörer nördlich
von Helgoland gesehen worden seien. Dazu kam die Bitte
von einem unserer Torpedoboote um Hilfe . Die „Ariadne"
ging sofort in Richtung auf den Geschützdonner vor , suchte
aber ia dem immer unsichtiger  werdenden Wetter zu¬
nächst vergebens in verschiedenen Richtungen nach dem Feinde.
Das Geschützfener verstummte , „Ariadne " ging in eine ab¬
wartende Stellung zurück und begegnete dabei dem Kreuzer
„Köln ", der mit hoher Fahrt nach Westen lief. Kurz da¬
rauf kamen Signale von anderen Kreuzern , daß sie sich mit
feindlichen Zerstörern im Feuergefecht befänden.

Während „Ariadne " nun wieder vorging , vernahm sie
erneut Geschützfeuer und erblickte später im Nebel einen
großen englischen Schlachtkreuzer  der L i o n k l a s s e.
Dieser warf sich nun auf die „Ariadne " .

Kurz daraus gesellte sich ein zweiter derselben Klasse
hinzu , und diese beiden Riesen beschossen die kleine „Ariadne"
über eine halbe Stunde lang auf geringe Entfernungen.
„Ariadne " erhielt eine große Anzahl Treffer aus den schweren
34,3 Zentimeter -Geschützen. Bald brannte das Achterschiff
in hellen Flammen , dann wurde das Vorschiff durchlöchert
und halb zerstört , der Verbandplatz mit dem dort befindlichen
Personale vernichtet . Wieviel Treffer im ganzen eingeschlagen
sind, entzieht sich nach dem Berichte des Konimandanten
jeder Berechnung . Die „Ariadne " wurde auf diese Weise bald
in ihrer Bewegungsfähigkeit stark beeinträchtigt und die ver¬
folgenden Gegner konnten sie als bequeme und naheliegende
Scheibe  unausgesetzt aufs Korn nehmen.

Trotz dieses fürchterlichen und überwältigenden Feuers
wurden auf „Ariadne " die noch gefechtsbrauchbaren
Geschütze weiter bedient.  Die Verwundeten wurden
von den Krankenträgern ordnungsmäßig vom Oberdeck fort¬
geschafft. Jeder versuchte an seinem Platze vorläufig Repa¬
raturen nach Möglichkeit und selbständig auszuführen . Da¬
bei wurde der erste Offizier im Zwischendeck von einem
schweren Treffer weggefegt.

Plötzlich drehten die feindlichen Panzerkreuzer nach
Westen ab und stellten das Feuer ein . Der Kommandant
der „Ariadne " gab den Befehl , den Brand zu l v sche n . Das
Feuer hatte aber schon so weit um sich gegriffen , daß an
ein Löschen nicht mehr zu denken war . Der Aufenthalt auf
dem Schiffe wurde durch Hitze und Rauch immer uner-
träglicher . Die Verwundeten wurden auf die Back gebracht,
wo auch der übrige Teil der Besatzung sich versammelte.
Der Kommandant brachte drei Hurras auf den deutschen
Kaiser aus , das Flaggenlied und „Deutschland , Deutschland
über alles " wurde gesungen ; auch die Verwundeten
stimmten mit ein . Da näherte sich ein anderer kleiner
deutscher Kreuzer und schickte Boote herüber . Auch einige
Boote der „Ariadne " konnten noch benutzt werden und in
diese wurden die Verwundeten gebracht . Dann sprang der
Rest der Besatzung auf Befehl des Kommandanten über Bord.
Die Nichtschwimmer unter ihnen hielten sich an Schwimm¬
westen und Hängematten ; alle wurden von den Booten aus¬
genommen . Der Kommandant der „Ariadne " versuchte noch,
sein Schiff in Schlepp nehmen zu lassen, aber die „Ariadne"
legte sich, nachdem sie beinahe ganz ausgebrannt war , auf
die Seite und kenterte dann.

Der Konunandant hebt mit hoher Anerkennung die
Haltung der Besatzung und der Offiziere hervor ._

Der Völkerkrieg.
Personalveränderunge » i« FichrerfieAen des Heeres.

Amtlich werden durch W. T . B . folgende Personalver-
ä« derungeu in Führerstellen bckanutgeg -eben:

Für den erkrankten Generaloberst von Hausen Gene¬
ral der Kavallerie von Einem Armeesührer . Für diesen
General der Infanterie v . Claer Kommandierender
General des 7. Armeekorps . ^

General der Artillerie v . Schubert , bisber Komman¬
dierender General des 14. Armeekorps , zu anderweitiger
Verwendung . Für ihn der Gencralquartiermctfter von
Stein zum Kommandierenden General des 14. Reserve¬
korps ernannt . . *,, *>• * ( * ™

General bet Infanterie Graf Kirchbach , Komman¬
dierender General des 10. Reservekorps , verwundet , da¬
für General der Infanterie v. Eben Kommandierender
General des 10. Reservekorps.
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Vergiftungsversuch an einem deutschen General.
Der Generalmajor Freiherr v. L .. Kommandeur einer

Kavalleriebrigade , überreichte am 5. September vor¬
mittags der chemischen Untersuchungsstelle beim Samtats-
amt seines Armeekorps einen Rest von Kaffee , nach deffen
Genuß er sofort unter Vevgistungserscheinungen erkrantt
war . Generalmajor v . L. hatte den Kaffee in einem fran-
zösisckM Dorse in der Nähe von Luneville erhalten Die
Untersuchung hat zweifellos ergeben , daß der Kaffee
arseniqe Säure , davon einen Terl nt Pulverform am
Boden der Flasche , enthielt , und zwar in einer Menge , die
genügte , um den Tod eures Menschen herbeizuführen.
Generalmajor v. L. ist inzwischen wieder hergestellt.

Vorschriften für Feldpostsend «ngen.
Wie bekannt geworden ist, werde « zahlreiche Fcldpost-

sendungen an die Angehörigen des mobilen Feldheeres
mit einem Bestimmungsort und sogar mit Angaben wie
„Feldpoststation Nr . . . ." ohne jede Bezeichnung des
Truppenteils , dem dsrEmpfänger angehört , versehen . Die

liehst vollständige Bereich « »»« des Truppe wi
Empfänger angehört , und zwar tunlichst t
folge des Vordrucks auf den amtlichen L' Z
Briefumschlägen , tragen , wobei genau er i Wtt
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z« entscheiden ist.
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Ä ?? ffeln,ehr hergestellt, das nicht nur schmack-
üMar , sondern auch rm hohen Grade bekomm-
:!y  verdaulich ist. I « nach dem verwendeten
%Vbet Höh« deS Kcnstoffelzusatzes lassen sich
W^ "tarten erzeuge«, die den mannigfachen
langen Regung tragen. Unter Mct-

Ener Väckcrircnung hat eine Anzahl von
Groß-Berlin die Herstellung und den

Brotes itbernormnen. Es ist außerdem
H, .^ rlin für auswärtige Bäcker Lehrgänge ein-
ifo“ }« der Herstellung des BroteS von fach-
^ Unterweifuirg a*t erteilen. Rach de«
^ >stvhrungen darf damit gerechnet werden, daß
Vj * absehbarer Zeit in der deutscknnl Volks-

bedeutende Rotte spielen wird. Es ist
*’tna k' ^ ^end der Dauer des Krieges bei der

8»er Kriegsgefangenen Verivendungz« fiuden.

-MZutes Bett,  sauber und nicht z« warm,
.tz "aeter Stube.

\ % Ü " genug zum Waschen. Der Soldat sollte
?» ^ "schschüftel jm Hause bekommen, er wird

dem Essen tüchtig waschen. Und vor
J2? ett  ein warmes Arrtzbad; ivo man's hat.

tzl̂ Mes Bad.
»,̂ rum Arbeiten  und zum AuScuhen.'
Neî ^ guten Holztisch am lallen Fenster zum

^ ^ g. Sachen, und wenn er fertig ist und eru
I, . 'kl bleibt, soll er sich in die Sosaeck«

■ Bett legen, er wird's brauchen können.
;C? 5 .Hm Mitnehmen.  Zn den Brot-

j ^ lî ern gute« Stück Brot mit Kcffe oder
! Ä in die Feldflasche am besten leichte,

\ oder Kaffee mit Zucker, keine geistige,
»^'- ^vaenp.. n>ird dein Gast eine gute Zigarr«

!kitMhen, filr die Bahnfahrt ist ihm auch ein,
f>. ^ und sonst Brauchbares zum Lesen will-' ^[t
Jfe^ pünktlich zur Zeit.  WaZ hilft das
>°rt ^ dessen, wenn der Quartiergast zum

H oder d as beste Frühstück, wenn er stch
- - --

r>°Un, und weife ihn nicht an einen von bu
v1 verbrennt , weil's zu spät fertig ist.

.!°in7 'l,n auf im eigenen Hause,  wenn ei
l7?n und weise ihn nicht an einen von dir
?r dnsUrtierwirt. Laß den Landwehrman», der

Weib und Kind dahinten läßt und ins
k a* spüren vom Dank des Vaterlandes,
oeinen Kindern am Tisch sitzen.

u , *
« i Um  die Früchte des Wcrlde-
ll i!{|j ^ n vtu t ^^ a v oi iärmeren Teilen der Bevölkerung nach

>e kommen zu lassen, hat der Landwirt-
ch?'Sk» , Königlichen Regierungen angewiesen,
sch»>Â kmäßigen Gebühren für die Erlaubnis-
h Hebeln von Beeren und Pilzen für den
VM j ; durchweg auf i Pfennig je Zettel zu tu
Ml Weich dem für das Familienhaupt ausg^
Wdssf Gültigkeit für die ganze Familie (Haus-

Neben. Es ist der Wunsch des Ministers,
iN Fi», f Einfsmnreln der eßbaren Pilz«, die der

feuchter Witterung in großen Massen e»
^ ' lvaltung i« jeder Weife begünstigt wird.

>- W ^ ' c -'Kotonialtrnpbcn ".
5,1WU,nöet er Franzose erzählte einem Arzt

dem Draufgängertum der Bayern
i .V ' . S « Bayern seien im Handgefecht

d. Aber , so meinte der Verwundete dann
Bayern sei rroch eine Truppe bei dem

? lÄt i ble  wie dar Ungewitter in die Reihen
ich gjchUhre. Dies« Leute seien nicht zu ban-

Z  ru überwinden . Sie sprächen eme
Msche Sprache und müßten wohl Ko-
ww. Jedesmal , lvenn sie zum Bajonett-».chtn, bdtii, fiH,TT+pn sie : ..Gbodvla vre-Pö «. dann brüllten sie: „Ghoppla pre-

^ V® 1" !" Und dann wurde alles nreder-
V,»»i>̂ kderstand leistete. Nichts halte diesem
>kSetHeJ en  Kolbenschlägen stand. „Unseren
VMe 5 dazu der oberschlesische Kurier , „wer-
ichäi? t'^olonialtrubpen^ bekannt sein ; eö smd
^ Opferen oberschlesischen Arbeiter .̂ deren
V 1 ^if !tbec  Unterhaltung „Pieronie " lautet,wie Donnerwetter !"

^ îegszeitbilver.
^dlazarett von französischen Truppe«
« zerstört.

i? rsr»i, "»kenhaus gaben die Landwehrleute
I : «ch Hain und Bruno Lehmann folgende»

AL Dy 25. August abends mutzte unsere Brl-
Z-ch! kvn,,, °wpagnien gingen geschlossen aeordnet.

!>chhe„ nicht  mit . Unser Hauptmann wollte
ich antwortete , daß wir keine Angst

•H? *, bPL 5Um  Verbandplatz gingen. Als wir
SJotena en  Wir Schrapnellfeuer , trotzdem dre

f,S >v ? " uzes überall deutlich sichtbar waren.
U ‘ fei,? ®«« ängstlich, aber der Stabsarzt be-
>SbNt wJ? aten  olle in Sicherheit . Ich sah nun

IVyT stellte fest, daß Franzosen unter stetem
Meter herangekommen waren . Da mir

-deg/w schien, focherte ich die Kameraden zum
»A Kl °uf . Wir eilten dem Walde zu. Ich
'?!; h,..®'  Stabsarzt Zeichen machte, aber doch
Z zi, egn- ' de. Viele Verwundete suchten m,t
^ Personals zu entfliehen, wurden aber

. ' **1 hpvfrtf * ! _ c . . . f «i Sn vtcn r.vv'v»«i6 zu eiuiutvtu,
i ä ^rfotgt und zusammen mit den Sam-
^ »n. A -. Dieses spornte uns zu größten An-

ytÄb verwundeter Kamerad konnte nicht
-N̂ usch siegen. Hier wurde er von Fran-

°î die Lazarett sähen wir in Flammen.
ni) ttrei^ ?" wsen durch heftiges Feuern etwas

Achten unsere Truppe ."

Kugeln". .
: Gen» Blättern hat der englische Schatz-
(?. "'Väter längst vor einer Abordnung eng-
G y- eme  Rede gehalten, in der er u. a.

ein
ĝ»n̂ vko,»E Zeit kommen, wo es auf unsere

V' b« og nicht allein an Mannschaften,
l? ^ witteln . Wir haben schon früher
rV in dengeln gesiegt,  wir gaben
S' nh Und Kj r größten Kriege, der bisher ge-

^itna sicheô ser Krieg wurde gewonnen. Na-
Hartnäckigkeit und englischer Mut"o werdeL immer mitgezählt, aber

lassen Sie uns nicht vergessen, daß englische- Geld
auch mitzählt. Wenn d<e anderen vollkommen erfMst
sind, dann holen wir erst zum -wetten Male Atem
und dann zum dritten und vierten Wale, und wir wer¬
den unser Letztes hingeben, ehe wir geschlagen ftnv.

Das find sehr hochtönende Worte, auf dw zu ent¬
gegnen ist, daß zum Kriege zwar Geld, nochnullS Geld
und ttneberunt Geld erforderlich ist, daß aber mrt Geld
allein der Krieg nicht gewonnen werden kann; es ge¬
hören auch Soldaten , und zwar ausgebildete Soldaten
dazu. England hat es bisher nicht vermocht. n« t seinem
Getde Soldaten aus der Erde zu stampfen, und dre Sol¬
daten, die Rußland au» seinem reichen Menschenma¬
terial rüxh zum Kriege aufbieten könnte, weroen nrcht
arg zu fürchtende Gegner sein. Ueberdres rst es mrt
der finanziellen Ueberlegenhett Englands , dre brs jetzt
darin zum Ausdruck gebammen ist, daß man rn England
sofort beim KriegSauMruch- Moratorren ernfnhrsn
muhte, nicht gerade so sehr glönzend bestellt. Wenn
demnisthst das Resultat unserer KriegHanleihezeitherung
herauskommen wird , so wird es sicherlich geeignet sein,
England zu zeroen, daß wir im Kriege auch mrt gol¬
denen Kugeln siegen kvnnen. Dann mögen die Eng¬
länder ihre ftlberne« Kugeln n*x ruhig r« eigenen
Lande lassen. Dort werden sie besser zu Verrverr-
den sein. ^

B»« der euglffchen Flotte.
Ministerpräsident Asquich hat im englische« Unter¬

hause erllärt , daß der Krieg 12 Mönche sÄer iänge«
dauern könne. Dementsprechend verhält stch d« müch-
tige britische Flotte in der Nordsee sehr Pasfiv, ste ich
jedenfalls rricht das geringste, was eine Entscheidnrrg
herbeiführen könnte. Jetzt erörtert die , „Tllnes in
einem Leitartikel den Grund , warum dre Engländer
zur See nicht ttbrnpfen wollen. Man höre und staune:

Adrairal Jellicoe leistet dem britischen Reich eine«
unvergleichlichen Dienst, indem er die deutsche Ftvite Vau
der hohen See fernhalt. Eine große Seeschlacht ttmsch- s
»er eusNsch-n u«d der de«tschau Flotte könnte genau d«e
Lage herbeiführen, die die Einleitung des deutsche» Flotten-
gesetzeS im Jahre 1900  fiizzrerte : Wir würde« siege«,
aber, der Preis Gnute so hoch sein, daß wir emo Aeitt«»g
a«sl;>»re» u»«rde«, die gr'östte Seemacht zu sein.

Während man so das „unvergleichliche" Berdrenst
des Admirals Jillicoe preist, der seine Schiffe ängst¬
lich von einem Kampfe mit der deutschen Flotte sern-
yält , ist man anderseits sehr erbost darüber^ daß an
arideren Stellen , wo die Erzielung billiger Erfolge
gegen die im Ausland zerstreuten leichten deutschen
Auslandsstreitkräfte durch übermächtige schtvere eng¬
lische Geschwader so naheliegend scheint, di« Erfolge
dennoch ausbleiben. Man denke an die Hilflosrgkert
der gewaltigen englischen und französischen Streitkraste
im Mittelmeer gegenüber den lleinen Schiffen „soe¬
ben" und „Breslau ". Offenbar hat der Anblick dieser
Hilflosigkeit die Londoner Herren bereits nervös ge¬
macht, und sie suchen nach einem Sündenbock, duw)
dessen ArrSstoßung rn die Wüste alles g«t werden soll.
Wenigstens meldet die „Franks. Ztg." aus Rom:

Der bisherige kommandierend« Admiral des m de«
türkischen Gewässer« befindliche« engltsthen Geschwaders hat
den Oberbefehl über baS Mtttelmeergefchwader übersomnw« .
dessen bisheriger Kommandant abberufen wurde, wie man
annimmt, wegen rnangelndec Tatkraft.

Das englische Wcrbefyftcm.
Enalarrd braucht Soldaterr, und da verftrM man den«

durch allerhand Freundlichkeiten, den Englrshman zum
Eintritt in das Heer zu bewegen. Doch was hllft s ? Der
militärisch« Geist, der für die Sache des Vaterlandes
allech Leben und Gut, aufopfert, ist dem Krämervolk un¬
bekannt. Es werden sogar jetzt Stimmen laut, dre gege«
das Werbesystem Kiicheners, des Kriegsmuristers stnd.
So fordert die sozialistische Parier Englands, daß di« Rv-
aieruna aufhöre, mit ihren Methoden, durch Srchmercheler
und HungerZwang (gemeint ist wohl un̂ emrgen̂ e Bs-
kämpfung der Arbeitslosigkeit. D. Red.) dre Rekrutrerung
zu fökdern. Jetzt schickt man auch die Frauen vor. um für
das Heer zu werben. Die englischen Frauen haben ange-
kündiat, daß sie den zu Hause bleibenden Männern eure
weiße Feder schenken wollten. Diese Droh«»« nrrt ei«er
öffentlichen Brandmarkuwg soll gewirkt haben.

- Die Wunder deZ„Figaro". - -
Mitten unter Wundern" befindet sich der Figaro,

unter dieser Ucberschrist bringt dieses aus dem Prozesse
mft Frau Caillaux bekannte Blatt am 31 August ernen
Artikel, in dem es zu diesen .Wundern" rechnet:

1. Die moralische Auferstehung Frankreichs:
2.  die vollkommenste Seelenemher̂ sert Bogrnn

unscrereichtennzurschnnnäMhiger

^ 4. die «nbedingie Gewißheit des Sieges und der

5.’ ein unerwarteter (?), herrlicher Verbündeter;
6. die beiden edelsten Rassen Europas rmt der mffceeu

v̂ )ein1*
7. die ganze Menschheit mit wns.^ _ . - w
Da muß man sich allerdings . wundern", den« mst das

Gegenteil ist der Fall. Aus dem köstlichen, aber auch von
Gemeinheit strotzenden Artikel (so heißt «8 1- B.: ,D^
kaiserliche Narr . . . hat ein knechtisch ergebenes, brutales
Volk dressiert, wie man Hunde abrichtet) sei folgende Stelle
noch wicdergegeben: »Wir haben dre Gewißheit, daß dre
Russen in einem Monat in Schare« m Berlin sei« wer¬
den Wenn Paris gelitten haben sollte, wird Berlin be¬
zahlen. Der Sieg mag ans sich warten lassen, aber wir
sind seiner sicher. Und welch ein Sregl Dre Aufteilung
zweier Reiche, der rettungslose Urckergang der Hohem
zollern und der Habsburger. Unsere Söhne werden das
germanische Schreckgespenst nicht kennen lernen, denn in
sechs Monaten wird es kein Deutschland mehr «eben." —
Wenn sich nach den sechs Monaten nur der „Figaro nicht
„wundern" wird! ^ n.

„Gold gab ich! fiir Eisen."
I « Frankfurt a.  M . hat sich ein Ausschuß aus

Frauen aller Kreise gebildet, welcher die Frauen Frank-
filrts auffordert , den entbehrlichen Gold- und Silber-
ichmuck rn  Gunsten «-»treibender tteiner Existenzen gegen
eisernen Schmuck einzutauschen. Der Erfolg ist ein
ungeahnt großer, konnten doch schon in den ersten
Tagen Einiieferuugen im Werte von 50 000 Mark er¬
zielt werden. Wie die „Nordd. Allg. Ztg." hört, sollen
nunntehr in allen Städten Deutschlands Aufrufe für
gleiche Bestrebungen erfolgen.

=. Ki»egSpä»»re,stmger. Die ,Este Errungenschaft:m
franzöfiscben Kriegslagor find Bänkelsänger. Die fran¬
zösische Kriegsverwaltunghat genehmigt, daß Pariser Stra-
tzensänger sich ins Lager begebe« , um dort die Stimmung
der Truppe» durck das Bortrage« ihrer Lieder zu heben.
In einem Pariser Blatte findet sich «un folgend- An-
kündiaung im textlichen Teil : „Der KriegSnllnister hat
gestern morgen eine« Beschluß unterzeichnet, durch den
Herr Theodor Botrel autorisiert wird, sich m alle Lager,
Depots und Lazarette der inneren Zone des Nordens und
Ostens zu begeben, um dort seine patriotischen Gedichtei-ar-
zutragen und vorzufingen. AIle>̂ Mifitärbehordenwerden
gebeten, ihm eine« guten Empfang zu bereiten." Wie
weiter hervorgeht, hat sich der neue Thrtäus nach Lothringen
begeben, um dort durch seine Gesangs di« französischen
Truppen anzusener« .

— U«ffeiu>iiA«er K«iegAH«»»or. Die Deutsche Tuch-
koMentio«, Sitz Dtifsekdorf, teilt in einen, Rundschreiben
folgendes mit: „Den Zettchmlt der Beendigung der augen¬
blicklich kriegerische« Verhältnisse behält sich die Deutsche
Tuchkonventio« zu bestimmen vor." Hoffentlich bestimmt
die Deutsch- Tuchkonventionrecht bald das Ende des
Krieges, den sie gegen die deutsche Sprache ju führen
für gut hält.

— , Tie r«ht»KSN Einer Berliner Militär¬
kapelle wurde eine wertvolle Flöte mit sulgender S3 id>nui>g
gestiftet: „Mlle dem Feind hierauf die richtigen Fcotentöne
beizubriugen, uns ab«r die schönsten SiegeSmärjaie zu
blasen."

Allerlei.
Ti - deutsch,c Negierung gegen sEzösischc Lügem ^
Halbamtlich schreibt die „Nordd. Allg. Zeitung .

Herr Poincare soll in einem Telegramm an den Prasi-
deuten Wilson die Bchauptung gewagt haben, es sei
Deutschland, das von Anfang des Krieges an Dnm-
Dum-Kugeln verwendet habe. Erne solche verleumde¬
rische Ausrede könnte die tn dem Telegramm Kar,er
Wilhelms an den Präsidenten Wilson enthalrenen Fest-
stellungen nicht entkräften. Herr Poinacre müßte den
Beweis für seine Behauptung schuldrg blerben. Deutsch¬
land stellt der Presse wie den neutralen Staaten fern
BeweiSmateria! in Gestalt der bei französischen Sol¬
daten gefundenen und in französischen Festungen be¬
schlagnahmten verbotenen Geschosse zur Verfügung. Da¬
gegen hilft kein Leugnen. ,

— W T. G. Bor unserer Depescheutasel(so lesen wir
im Krofsener Tageblatt),stand au einem Wochenmarktstage
ein Bänerlein mit feine« Alten, und beide studierten an¬
gelegentlichst die Meldung aus Wien, daß im Raume von
Lemberg eine neue Schlacht begonnen habe. Die Frau
schaut eine Weile und bricht dann los : „Nu, doas is \u
schun was aldes mit Lemberg!" Der Mann war aber
schlauer und belehrte die Frau wie folgt: „Ree, Diutter,
doderhin waren die Oesterreicher blus rebiriert, un nn
giehts uffs Neie Ins! Und hinge, doas W. T. B . heeßt:.
„Wir telegraphiere« balde!"

— SSftc bk Kunstwerked-ö '» Put'w ««schützt
werde». Schon feit Beginn des Krisges hat die Leitung
des Pariser Louvre-Wuseums Maßregel« zum « chutze der
Kunstwerke getroffen. Mit größtem Eifer habe» alle Be¬
amten des Lorwre daran arbeiten müsse« , vor allem dre
Werke, die in den oberste« Galerie« des Mussums ausgestellt
und daher de« Gescchre« eines Bombardeme«ts am meisten
au»gesehr find, i« Sicherheit zu bringen. Während des
Krieges 187E71 war die Be«»s von Mio z«r Zeit der
Belagerung von Bar« i« ei« KellergewRb« « «gemauert
worden. Die moderne» Fortschritte der Technik haben
iedoch gestattet, tu dietze« Kriegsjcchr 1S14 dem griechischen
Metsleriverk eine weniger prosaisch« Zufluchtsstätte zu schaf-
f« r: die Statue ist jetzt, wie in der „Daily Mall" berrchtet
wurde, tot einer GKchkkarmner geborge« . Auch die herrliche
geflügelte Nike von Gamochrake hat in einem solchen mo¬
derne« Stahlpauzer Schutz gesunde». Dis M»«a Lisa hat
von neuem de« Salon Caere, in de« fl« erst vor wenigen
lvionate« «ach ihrer Entführung durch Peruggi« zuruck-
gekchrt war, verlasse« müssen und verbirgt sich jetzt in der
Dunkelheit eines bombensicheren Verstecks. Der Saal , rn
dem die griechische« Statue« aufgestellt find, ist von außen
mit Sandfäcke« gegen die feindliche« Geschosse gesichert; die
Galerien des oberste« Stocks, die mit Glas gedeckt sind,
flnd vollständig ausgeräumt und in Unterkunstsstätten für
Verwundete verwandelt worden, so daß sie jetzt unter
dem Schutze des Roten Kreuzes stehen. Aehnliche Vorsichts¬
maßregeln find auch in allen anderen Pariser Museen ge¬
troffen worden.

--- Ucber „Husarenstreiche" unserer Radsahver im Osten
weih der Kriegsberichterstatter der Vossischen Ztg. u. a.
folgendes zu melden: Die Russen habe« geschivoren, jedem
deutschen Radfahrersoldaten, den sic fangen, dce Augen
auszuftÄhen. Warum? Weil ein Teufelskerl von eineur blut-
iunaen Leutnant ihnen mit einer Radfahvertruppe seit Be¬
ginn des Krieges die Wilsten Streiche spielt. Husarenstrerche
von einer Tollkühnheit, daß ich sie nicht glauben wurde,
wenn ich fie nicht aus der sicherste« Quelle wüßte. Mern
Leiltnant fährt mit seinen sechzig Reservisten wie der Wcnd
mitten in di« feindliche Borpostenkette hinein. Ern Auto
mit russischen Generalstäblern hält da. Die Offiziere sehen
bi« fabekhast« Erscheinung arrstauchen, hatte« ste wahrschern-
lich fttr eine» Spnk, kvnnen jedenfalls ihre Verblüffung

so rasch bemsisterm, daß ste von einer Waffe Gebrauch
machen Wie der Blitz ist der Leutnant vom Rade, knallt
vie Generalstäbler über den Haufen, springt in« Auto und
saust m« seinen hohen Insassen davon, während seine Leute
die ebenso rettungskos verblüffte Bedeckung beschießen, ^re
Russen sehen nur noch eine Staubwolke, einen Schwarm
Radler, und wissen nicht recht, ob fie gewacht oder geträumt
habe«. I « dem Auw aber, in dem der Leutnant seitdem
herumfährt, befinde« sich nicht 'lur dll stolzen Generall
stabsosfitziere, sondern auch die allerwichttgflenAusschlüsse
über die Beweguirgenund Absichten deS russischen Heeres,
deren Kemrtnis zu dem Steg bet Gumbinnen nicht wenig
beigetrogen hat. Der Flecken Marggrabowa ist von den
Russen besetzt. Die Posten stehen vor dem Eingang, die
Soldaten schlendern vor de« Häusern herum. Plötzlich hören
sie es knattern. Die Posten stürzen über den Haufen, dce
preußisch«.Radfahrerabteilung ist schon zwischen den Hausern,
knallt rechts und links alles über den Hausen, wav nccht
schnell in die Haustüren springt, und ist zum anderen Ende
des Städtchen-s schon wieder ins freie Feld hinaus, als dre
Russen sich von ihren» Schrecken erholt haben und Alarm
blasen Im Gefecht bet Hohenstein schlvebt ein russcicher
Flieger hoch über unseren Truppen. Mein Leutnant rst
mit seinen Radkern unterwegs, äugt nach dem Vogel ca
oben. Ihr Leute, was hat der Kerl hwr rumzuflattern.
Äwgefeffen, legt an! Gut Vorhalten! Feuer! Der Fttcger
saust herunter. Begraben können jhn andere. Wcr haben
keicce Zeit. Um den linken Flügel herum. Den Rügen
in den Rücken, ein paar Offiziere von den Pferden herunter,
die Marschkolonne beschossen und tn Verwirrung gebracht
Der Leutnant hat bis vorgestern erst einen Mann von ferner
Truppe verloren.

aller Hrt
empfiehlt HcUm Stiem »*.



> KriegWumor.
Als am Dienstag die Nachricht vom Siege bei

Tannenberg durch Extrablätter in Mannheim bekannt
gegeben wurde, ries ein Verkäufer mit Stentorstimme
immer wieder : 60 000 Russen für 5 Pfg . — 60 000
Russen für 5 Pfg . (,Mannh . Tagebl .")

Ein Mannheimer Bürger wird zum Landsturm
berufen. Im Familienkreis wird das besprochen, und
das vierjährige Töchterchen jubelt laut . Die Mutter
gibt der Kleinen einen Verweis : „Papa kann ja tot¬
geschossen werden." Aber die Kleine hat, so meldet
man dem „Ul. Tgbl .", Vertrauen auf ihren Papa:
„Der totgeschossen werden ? Gibt 's gar nit — der
schießt die andern tot !"

Schwarz-Weitz-Rot.
Das Sch warz , das ist der grimme Ernst,
Der unserem Volk im Blute sitzt,
Der auf den breiten Stirnen thront,
Der aus den blauen Augen blitzt.
DaS Weiß,  das ist die reine Hand,
Die reines Schwert zum Kampf erhebt
Für Freiheit und Gerechtigkeit,
Die reine Hand, die niemals bebt.

Verwaltung (Hinterlegung) zu den  Borzugssätzen,
die bisher nur für Landesbankschuldverschreibungen galten.
Durch die Hinterlegung wird der Besitz der Wertpapiere so
bequem gemacht, wie durch Eintrag in das Reichsschuld,
buch. Die Zeichnung auf die Kriegsanleihe kann nicht nur
bei der Hauptkasse der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden
(Rheinstr. 42) sondern auch bei sämtlichen 28 Landesbank¬
stellen provisionsfrei erfolgen. Wenn jeder seine Pflicht tut,
wird die Landesbank in die Lage kommen, einen nahmhaften
Betrag zur Kriegsanleihe abzusühren. Uebrigens werden
die Landesbank und die Sparkasse selbst, wie schon bekannt
gegeben, für sich ganz erhebliche Beträge zeichnen.

Weinzeitung.

Das Rot,  das ist das teure Blut,
Das unser Volk im Kampf vergießt;
Das Herzblut deutscher Männer ist's,
Aus dem die Friedenssaat ersprießt.
Im deutschen Reich, im deutschen Land
Da sind die Dreie wohlbekannt:
Der grimme Ernst, die reine Hand,
Der Opfertod 'sür's Vaterland.

D o r a P o l l i g ke i t . j
(£ Erleichterungen für die Zeichnungen auf die

Kriegsanleihe bei der Nassauischen Landesbank und
Naffauischen Sparkasse. In Rücksicht darauf, daß es als
eine patriotische Pflicht für jedermann zu betrachten ist,
sich nach Möglichkeit an der Zeichnung auf die Kriegsanleihe
zu beteiligen, hat die Direktion der Nassauischen Landesbank
Einrichtungen getroffen, welche eine solche Beteiligung
möglichst erleichtern sollen. In erster Linie sind es die
Sparer , die in der Lage und berufen sind, bei der Zeich¬
nung tätig mitzuwirken. Die Nassauische Sparkasse verzich-
tet in solchen Fällen auf die Einhaltung der Kündigungs¬
frist, ohne daß es irgend eines Nachioeises bedarf. Auch erfolgt
die Verrechnung auf Grund des Sparkassenbuches so, daß
kein Tag an Zinsen verloren geht. Diejenigen, die zur
Zeit nicht über ein Sparguthaben oder über bare Mittel
verfügen, solche aber in absehbarer Zeit zu erwarten haben,
erhalten von der Nassauischen Sparkasse die zur Zeichnung
nötigen Geldmittel vorgeschosse», wenn sie in der Lage sind,
andere Wertpapiere zu verpfänden. Der Zinssatz beträgt
S°/0, also soviel, wie bei der Kriegsdarlehenskasse ohne
jeden Zuschlag. Bei Verpfändung von Landesbankschuld¬
verschreibungen beträgt der Vorzugszinssatz nur 5l/2%.
Auch ist in diesen Fällen die Beleihungsgrenze höher, als
bei anderen mündelsicheren Papieren. Die Kriegsanleihen
nimmt die Nassauische Landesbank in Verwahrung und s

A Oestrich, 18. Sept „Septemberregen kommt dem
Bauer wohl gelegen, doch der Winzer wünscht ihn nicht,
denn für die Trauben ist er Gift!" So sagt das Sprich¬
wort, aber nach der lange anhaltenden Trockenheit hat der
Regen den Trauben doch recht gut getan, sie sind noch etwas
in die Ticke gewachsen und gehen schneller der Reife ent¬
gegen. Jetzt hat es aber genug geregnet, denn schon stellt
sich Rohfäule ein und länger anhaltendes feuchtes Wetter
könnte uns Schaden bringen. Der Wetrerumschwung wurde
durch einen heftigen Sturm eingeleitet, welcher dem reifen¬
den Obst sehr zum Schaden wurde, es ist viel Obst vorzeitig
abgefallen, doch es wird alles seine Verwendung finden.
Der Herbst wird klein, aber der Wein kann gut werden.
Man rechnet weniger als einen Viertel Herbst, zumal die
Oesterreicher auf den Höhen nicht den gewöhnten reichen Ertrag
bringen. Die Trauben sind aber doch gesund, es ist nur
wenig Sauerwurm gekommen, und so kann sich das Ergebnis
doch noch etwas besser gestalten als erwartet wird. Die
Weinberge werden mit Ende der Woche geschlossen. Man
spricht schon von einem frühen Herbst, aber dies ist etwas
voreilig, denn wir können immer noch auf schöne Tage
hoffen.

— Lorch, 18. Sept. Trotz des Krieges sind die Reb-
lausuntersuchungsarbeiten in der hiesigen Gemarkung nicht
unterbrochen worden. Die Arbeiten führten denn auch zur Auf¬
deckung eines neuen Reblausherdes , und zwar des dritten
in diesem Jahre . Der Herd befindet sich in einem Weinberge
in der Lage „Röder". Bis jetzt wurden zwei verseuchte
Stellen gesunden und zwar stellt sich die Zahl der infizierten
Stöcke auf etwa 35.

X Aus dem Rheingau, 18. Sept. Wenn auch in
einzelnen Lagen der Behang noch recht zufriedenstellend ist,
so dürfte der diesjährige Herbst der Menge nach im allge¬
meinen recht gering ausfallen. In einzelnen Gemarkungen
ist mit einem Viertelherbst zu rechnen, während in anderen
der Ertrag noch weit geringer ausfallen dürste. Im großen
und ganzen ist der Behang je nach Lage und Gemarkung
sehr verschieden. Dort wo die Bekämpfungsniaßnahmen
gegen die Pilzkrankheiten und Rebschädlinge rechtzeitig und
sachgemäß durchgeführt wurden, zeigen die Rebstöcke einen

ganz guten Behang, während es in den a«dc
mitunter recht böse aussieht. Die rücksŵ $
werden in aller Eile erledigt, denn überall we. ^
berge zur völligen Reise Xr Trauben
dem meist günstigen Wetter geht die Reife
voran, sodaß die allgemeine Lese auch in &1' i|!
kaum später als sonst einsetzen wixd. ®{I . ,ip
ständig still. Hoffentlich bringt das Hero>8
mehr Leben.

X Aus Rheinhessen, 18. Sept.
macht bei meist günstigem Wetter gute fl 1 . "‘l *,
vielen Gemarkungen sind die Weinberge vc: ^ liiliJJtotjrei

worden. In einem anderen Teil dürfte gxüŜ«derlt
Weinberge in den nächsten Tagen erfolgen̂ i
gunderlese ist zum größten Teil beendet.
nicht, was eingebracht werden konnte, denn
und der Heuwurm hatten bereits größeren jttf1
richtet. Die Güte dürfte dagegen sehr 6" W
August konnten die Trauben sehr gut ( W
TOittov,,«« i.Ms ?ontiia w aeB b| |

aus" '^

äjf ^SPP- ,j, nt i.
Die Menge wird im  großen und ganzen̂ ^

Witterung anhaltend trocken und sonnig ä) gij"

werden sich auch die Verhältnisse beim We>ß^
zen
UNgl
kan. .

Ausgleich nicht bewirken. Die Pilzkrank̂j. ,̂

denn die einzelnen Lagen und Gemarkungen, i ^
einem guten Ertrag gerechnet werden kann, ^ MI

Rebschädlinge haben doch recht bedeutenden st
richtet. Wie auch im Vorjahre lassen sich W
einer rechtzeitigen und sachgemäßen Bekämp̂,.̂ ,rii>l
die Erfolge der Nikotinbekämpfung deŝ Sau^ ^K (̂ .
schon deutlich feststellen. Die Güte des 19 .
großen und ganzen recht zufriedenstellenda ' „udj .
gesetzt, daß die warme und trockene j L,?
hin anhält und die einzelnen Regentage 1 still,
nicht zur Regel werden. Im Geschäft ist/ J schlFM>
während der Frühburgunderlese' herrschst
Geschäftsgang, sodaß nur wenig Abschluß
konnten. Dabei wurden für den Zentner j )

len die andauerndg Mb

lebhafteren Handel gebracht, damit der.H .
liefe nicht allzu sehr unter der politischen

Lage die
richten von den Kriegsschauplätzen bis

i
j»i ,

günstig war, günstiger als in den letzten

= Aus der Rheinpfalz. 18. ffept
terung während des Monats August G013„ ttcii, st.j.

UHU, yuamyct uis» ui ou« • * * jjjli»'
zu erwartende Menge doch noch ^knbUst^^ jäulû , ist
ist darauf zurückzuführen, daß die z^ bete n’
stärker um sich greift, was in ganz oe|o ^ "
den Wurmlagen gilt. Die Güte dürs. ^ htca^
zufriedenstellend ausfallen. Die Lese, derv

Die Güte zufriedenstellend. F^r die
vollem Gange. Das Mcngeergcbniŝ ,ngiĉ st

wurden im Zentner 18—25 Mark angelegt
gang ist durchweg mäßig.

n°, W
Verantwortlich : Adam  Etiei
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Elegante Stiefel,
Strapazlerstlefel,
Arbeltsstlefel
Jagdstiefel.

Chice Formen
selbst In den

niedrigen
Preislagen.

fisrrla- Stiefel
stehen In Eleganz , Passform und Qualität

auf der höchsten Stufe und sind deshalb

WW"  Lll ^ emsir » bevorzugt . HW
Ferner empfehle meine grosse Auswahl ln Damen-, Herren- und
Kinderstiefeln und Schuhen jeder Art zu den billigsten Preisen.

Arbeiter -Stiefel ln nur beeten  Qualitäten,
B& -  Nur erstklassige Fabrikatei "TBO
Ein Versuch macht Sie zum dauernden Kunden.
— Reparaturen gut , schnell und billig. —

Jean Schmittenbecher jr.,
Schuhwarenhaus

Eltville a. Rh.
Sohwalbacherstrasse 5.

Hausschuhe,
Tanzschuhe,

Moderne
Halbsohuhe,

Kinderstiefel.

Tourlsten-
Stlefel,

Gamaschen
Turnschuhe,

Sandalen.
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von HEINRICH WELS 1

n p, U'
wasserdicht impf ‘trBgeP‘

Unter dem Waffenrock
für wasserdichte *

trage ich unter dem Rock, weil sie warm
hält , elastisch und porös ist.. Im Winier
ist sie mir unentbehrlich und ersetzt Leib¬
binde, Pulswärmer , oft auch den Mantel

Ans reiner Wolle gestrickt, beugt sie
Erkältungen vor.

Für jede Figur pas;isend

Mit Ansatzteilen^ ^ ^ ot*^

Gegen Voreinsend ung ^f k®f Vers»'1'
1

= = uegen voreinseuu-.-» tfr■ 20
Ledorwesten

toi*

Lederjoppen — Lederffä*1

Wiesbade 11
1

Ä

Marktstrasse 34.

fil N JOHAMH Uhrmacher.
Sj - OESTRICH jo« Landstrasse

u— -- Reichhaltig sortiertes Lager in =■' . ,

Uhren,Gold-u.Silberwarenwir* aller Art zu Susserst billigen Preisen . Grosse
Aaswahl In Herren- und Damenbrillen , Kneifer,
— . — Thermometer und Barometer . ——

Sämtliche Reparaturen an Uhren , Schmucksachen und
optischen Gegenständen werden gut und billig ausgefQhrt

Gesang- n. Gebetbüclierempfiehlt
Adam Etisnns,

Oestrich.

5—10 Mk. u. mehr im Haufe
tägl. zu verd. Postk. genügt.
Rich. Hinrichs, Hamburg 15.

SiidöatitscfjCcLtvds.
!I 3 Dunkelkammern  II
v zur freien Bcnuf -tungW

Ptoto|L
Kineffii^ rä

Projektions
Bedarf'»rdk*1!» "

sowie alle

prelsl' s ĉ
Aus# Uo»̂

ilo*'

Hlustr.

Telefon 8357

Moderne Büro-Organist^
Wiesbaden , Rbeinstr . 41.

Anfertigung
von schriftlichen

Arbeiten u.
Vervielfältigungen.

»r

srvielfältigungen. 14—W  II ^ f

Wir vermieten Bchreibin » J 1® !,^ sb’. z- ltp.nueniö" Iwir vermieten
Wir nehmen gebrauchte fremde Systeme in Zahlung, üeque

erhöhung gestaltet . |Ö< p'
Smith Premier - Schroihmasohinenue ^ g



5 ®ien*tag*. Donner*tags und Samstag*
llj Ilm^ ^*8*mit dem illustrierten Unterbaltungsblatte

^en " und „Allgemeinem Olinzer-Zeitung".fl
fit

0

Knzeiger für LltviiSs-Sestrick
klreisblatt kür den öftlicben Ceil des Rbetngauhreiks.

Expeditionen! kltville und Oestrich. *

Hbonnement *prei * pro Quartal Mk. uo
:: (ohne Crägerlobn oder Postgebühr.) ::
Jnseratenpreis pro sccbsspaltige Petilzeile 15 PIg.

« Grösste flbonnentenzabl
Rbeingauer Blätter.

•i

-Sf

5t-

Drw« unS Uerlaa von. HSam etienne in Oesttich und kltvillr.
' ^««nfpvc ^ e» Jto. 5.

Grösste Jtbonnentenzabl in der
Stadt Gltuille und Umgebung.
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Samstag , den September 19W 65. Jahrgang

Drittes Mtatt.

A
^ Gefangenenbehandlung.

u ^ Ur „ ichck des Guten zit viel!
* Jttei!h]* ani>oIöfe Haltung der weiblichen Jugend
!#Äg n.en  Städten gegenüber ausländischen Ge¬
rl> nun wohl keine Nachahmung nrehr fin-

deutsche Beamtentöchter in Metz seitens
I; Äbe/O'̂ altung so elend bloßgestellt worden

in Seopt. öit^ 1 sonst erheben sich Stimmen des Pro-
die allzu gute Behandlung der Gesan-

? \b  W ,c  behandeln wir die Gefangenne?
i , 5tui,0 "Schlesischen Ztg ." lesen wir folgende
:t! Ä aus dem Gefangenenlager bei Breslau:

- fcnv- x 3uge, immer zu zweien, traten die Kom-
il EtfSe Öem  Küchengebäude an und holten ihr Essen,
ii« « ^ igea unö  Kartoffeln mit Schweinefleisch gekocht,
’iu; tzz und schmackhaftes Mahl, wie die Kostprobe

^ T̂ " ^ d in derselben Weise hergestellt, wie es
", 5^ ükost vorgeschrieben ist, denn nach den be-
' V %en j!minun9en  sind die Kriegsgefangenen so wie
v gj e ? er  eigenen Armee zu halten . Für die Be-' % 9 ItJpvX Willi « qu  ljuuvtl.
i$ FfUhet « danach täglich 60 Pfennig für den Mmn

tzm Er erhält dafür morgens Kassee, mittags fein
d bjj'? «>>t 140 Gramm Fleisch, abends bezw. nach-

S  Q , ^^ Uln phrtnÄ STUc*vtr» o8. F \ e>W£»ftPtih ttlHuk Etwas Warmes, bestehend in Suppe oder
wird immer für sechs Mann zusammen

V-«'1» geliefert. Auch die Unterbringung der''» in- » "̂esert . Auch oie unrecorm
d̂ ' d̂ dieselbe lvie die unserer Soldaten, wenn sie

j!l(i unxtei1- In den Pferdeställen sind Strohlager
^ Z" jedem Lager gehört eine Decke. Die Leute

ft ~*v|^*uc luic uic u»i|cvcc owt
m ft. Truppenübungsplatz befinden. Die Baracken
iêt ’̂ ’̂ tung, die sonst unsere Soldaten einnehmen.
(»ef°en  gefangenen Russen zur Unterkunft. Jeder

star/ îne Bettstelle, seinen Strohsack und eineBelegung des Lagers bringt es allerdiirgs

\ * Oje . yui uue ui ucu ^nuuuui.
V ^ttn hier als Gefangene Lebenden besser als
vL 'l{, klagten, das; sie vor ihrer Gefangennahme
j|?' pltzl Lichts mehr zu essen bekommen hätten . Meist
'k -Hs, Ungert, und heruntergekommen waren sie

c0tl̂ n^ ' im Lager haben sie sich wieder erholt,"eniuettei- Ynii-rt das Oeben in dem von Wald

auch Pferdeställe zum Schlafen eingerichtet

L̂h ‘Hilf“ avvcju  yeyun . tute
y ä 6je . en fo gut wie in den Baracken. Zweifellos

ItJ. '•**»ivVlyvVi)wvviiIvv"I
-,̂ »p? ^ atter wirkt das Leben in dem von Waldi,. *'Chi. in»«* **!.:•* ^ ... ?.f- kD.it*

^ < V Ulc ci,t  Stück Sommerfrische. Die Gefange-Oas auch nerti an . und sind mit dem, wasu0S  auch gern an , und sind mit dem, was
M ' lu"> ird, zufrieden."

täglich pro Kopf ein Drittel Pfund
könnten ! Und wentt doch utlfere tn-

-im • die Familien unserer tm Felde
!!̂ >lstf? pfer täalick vro Kopf ein Drittel Pfundr

L« s' ° °K
-Artiges nur alle Woche mal leisten , und

, ‘t „!!°auernfamilien gibt es, die einer solcheir

dc„ Ves arbeitslos gewordenen Mitbürger
rid ,̂ 9an täglich ein Drittel Pfund Fleisch

Wie manche Arbeiterfamilie kann
ähL « ges “ - ' ' -*“ fc-̂__wmuivu

J1 th .Ciw, aIIe  Festtage teilhaftig werden !EU mit dieser obLn̂ enden Bervrlwn mit dieser glänzenden Verpflegung
oaß man mit unseren Soldaten , die in

TOpJ.  geraten sind , glimpflich umspringt . In
i''l °̂ iede» rrercht man das doch nrcht mehr , uno

^llefsEü Berichte , besonders auch aus ita-

-

^ttefr T Berichte , besotrders auch aus tra-
- iu le' küssen erkennen , daß es unseren armen

Gefangenschaft sehr schlecht ergeht,
s dpp o? ruhig eine Revision dieses Speise-

** deu Ausländer eintreten lassen , besonders
!'!> .klzen Fussen , die es zum größten Teil in

'öiV1. ^ eben noch nie so gut gehabt haben
k̂ öt in der Gefangenschaft in Deutsch-

'JiÄÄ J cö &ere Verwunderung wird eilte Mik-
Ächen Tagesztg ." stoßen, in Töberrtzlur ' . - . . .>« .üN*,,r die gefangenen Offiziere einen

SÄ deÄ^ en, damit ' sie sich die Zeit mit Tennis.
,ä hV rntret6e tt können. „Dagegen möchten wrr
' ^ > ück̂ ^ int das , genannte ^ Blatt mit Recht,Die

ganzen Krieg
Einspruch erheben

sSr <Und .Volkes, dem wir diesen
."ts»eÄLk..dessen Ränkespiel willen Tausende

^KÄua ^ „? iünner hingeopfert werden , brauchen
!? Zerstreuung . Ein bißchen Einkehr71* Natinn rnäre die beste Anwendungin ^ rer Nation wäre die beste Anwendungiv, Z v̂berik Rebondlana der Teut-

?oren e uns. Sollte man davon allzu Un-
Ä die' 1" .kväre sehr zu empfehlen, die Herreit

V!%P ~ ei  uw -i irr SHprrin siimn. mit aefan-uns in Berlin sitzen, mit gefaii-
h  K und Senegalschützen zusammen-
jw ftrfk la  kein Mangel ist." Diese Auf-
\\  die mit der unsrigen . Die „Ver-
^ »S ^ sen 9^uder , Belgier , Franzosen , Russen,
tzh „kp, »' Zusammen mit ihren Turkos , Negern
« 5; . UiöL ^ i ° noch gar nicht.^ Sperren

gen « ewaeyung oer
fltAen en „unerwartet starken Andranges
\ \ }} Ulu, rchehin bald schweres Kopfzerbrechen>?, .-NUê. A leicktor I.nv einfnrher  wird . So einv >t°' Um» P .Hiln oaio schweres wopfzeroeem«"
v eÄem w« Achter und einfacher wird. So ein
^z ^ ugküllder, einem Belgier, einem̂ Fran-

Unser heutiges Bild
zeigt eine deutsche Pa¬
trouille auf der Suche
nach Franktireurs . Zur
Deckung gegen die hinter¬
listigen Angriffe wird
ein Automobil benutzt,
mit dem die Deutschen
durch die Straßen fahren
und jeden Zivilisten, der
Miene niacht, auf deut¬
sche Truppen zu schießen,
kurzerhand erschießen.

Deutsche Soldaten auf der Suche nech Franktireurs.

zu bewachen, als eine gleichsprachige Grrrppe . Und
die Engländer und Franzosen merken dann wgar mtt
Verschlossenen Augen und verstopften Ohren , in welch

. . . " sich. bestuedler Gesellschaft sie sich befinden.
Die bevorzugte Behandlung der Offtzrere versteht

man erst recht nicht. Diese Gesellen haben doch so
inancherlei auf dem Kerbholz . In Belgien sirrd die
Soldaten trotz ihres Widerspruchs durch die Drohung
mit standrechtlicher Behandlung seitens der Offizrere
qezwungen worden , Dum -Tum -Geschosse gegen ehren
Willen zu verwenden . Das ist zuverlässig festgelegt.
Bei den Franzosen und Engländern ist es sicher nrcht
anders : denn die Soldaten kaufen doch keine , Dum-
Dum -Maschine. Tie Schuld für die Barbarei fallt
aus die Oberen zurück, und deshalb muffen diese ent¬
sprechend behandelt werden . Ein Spielplatz für dieses
Gesindel wäre ja ein grausamer Hohn aus dre arnren
. l . . . ' zichvy v [ 11 Uvt *vu v v vv ** yvw « | VM»»v « "et ^ v I
deutschen Soldaten , die solche Geschosse erhalten und
nun ihr Leben lang Krüppel sein werden.

Hier liegt auch die Abwehr gegenüber den Dum-
Dum -Geschossen. Man erschieße jeden gefangenen Offi¬
zier , bei dessen Mannschaft Dum -Tum -Geschosse gesun¬
den werden , und jedeit höheren Führer , dessen Ab¬
teilung sich dieses Verbrechens gegen das Völkerrecht
schuldig macht. Dann ist's mit „Turw-Dum " sehr schnell
zu Ende , öaätte man den Kommandanten von Longwh
wegen der dort aufgesundenen Dum -Dum -Maschine er¬
schossen, dann wäre es schon heute damit zu Ende,
das ist sicher.

Wirtschaftliche Kriegsrüstungen.

SWM  wnO.'tZuy ja noch gar nrcyr. '-or^ L''apn.. Brchst zusanrmen , damit sie sich
^ °rtej/unden". Das bietet daneben noch den

CKNen Kpl bie  Bewachung der Herrschaften,

ä . e;l '̂ etl, einem Kosaken, einem
nem  Turko und .einem Inder ist lerchter

Ter Kreislauf des Geldes
ist ein Zeichen des Wohlergehens aller . Stockt der
Kreislauf , dann ist es allen schlecht, und es inuß mit
alter Macht an der Wiederherstellung glatten Lairfs ge¬
arbeitet werden , daniit es wieder allen gut gehe. In
diesem Sinne schreibt Hermann Kempe in der „Zeit¬
schrift für Deutschlands Buchdrucker" :

„Gehen wir jetzt gegen Abend durch die Straßen un¬
serer Stadt : ist das Bild , das wir da sehen, so sehr ver¬
schieden von dem Stratzcnbild ruhiger Friedenszeiten ? Ge¬
wiß nicht. Und alle die Menschen, die wir da gehen sehen,
wollen arbeiten und nicht müßig sein. Und wo ein Ge¬
schäftsleben ist, da wird etwas verbraucht und mutz ergänzt,
erneuert werden. Die Geschäfte werden nicht entschlafen.
Das wollen wir bedenken und wollen auch das Geld kreisen
kasscii. "Es braucht ja nicht so viel zu sein wie sonst:
jeder soll tun , was er kann. Kein verständiger Lieferant
wird heute seinen Kunden über Gebühr drängen . Wenn er
nur den guten Willen sieht, wird er auch mit wenigem
zufrieden sein. Aber ohne seine Eingänge kommt er auch
nicht aus . Je größer der Betrieb , desto mehr wird von ihm
erwartet und gefordert. Auch seine Lieferanten wollen ge¬
deckt sein und richten sich mit ihren Lohnzahlungen und
anderen Ausgaben nach ihm. Seine Arbeiter hoffe» von
Woche zu Woche auf Fortsetzung des Betriebes und einen
Verdienst in dieser schweren Zeit . Es sind ja weniger
L->ure als sonst, sie arbeiten wohl auch kürzere Zeit als
früher, aber eine stattliche Lohnsumme ergibt sich doch.
Wenn da jeder Kunde, nur soweit es ihm möglich ist, zur

ttleberwindung der Schwierigkeiten zu seinem Teil beiträgt,
dann kann viel Sorge gemindert werden, und dann wird
es auch den Lieferanten fernliegen, etwa nur gegen̂ bar zu
verkaufen Dann zieht das Vertrauen wieder ein. .

Wir haben diese Wahrheiten an dieser Stelle immer
wieder betont , es zeigt sich aber an allen Ecken und
Enden, ' daß vielfach noch gegen diese einfache ->̂ ayr-
heigt gesündigt wird . Also bitte : Was du doch haben
mußt , das kaufe jetzt!

4 Landwirte , helft der Industrie ! Aus dem
Schoße des Deutschen Landwirtschastrates kommt fol¬
gende Anreguiig : „Alle Landwirte sollten während der
Krieaszeit . nicht nur in ihrem eigenen Interesse ^ son¬

dern ' auch im Interesse der gesamten Votksernährung
und im Interesse der vaterländischen Industrie ihren
Betrieb voll aufrecht erhalten und insbesondere mit
ihren Bauten  und Kulturarbeiten (Meliorationen ),
mit der Anschaffung von landwirtschaftlichen Ma¬
schinen  und Geräten , sowie von künstlichen Dünge¬
mitteln  nicht zurückhalten , sondern im Gegenteil,
wenn möglich, in noch höherem Grade als in Friedens-
zeiten fortfahren ." — Gerade von der Landwirtschaft
hängt in der Kriegszeit so sehr viel ab . Einmal muß
sie uns in der schweren Zeit bis zum Ende des mög¬
licherweise jahrelangen Krieges mit Nahrungsmitteli,
versorgen , und dafiir hat sie mit aller nur möglichen
Kraft Vorsorge zu treffen ; an Dünger und Betriebs¬
mitteln darf sie also nicht sparen . Dann soll sie
aus dem Ertrage der Ernten nach Möglichkeit moderne
Anlagen und Betriebsmittel schaffen, damit sie mög¬
lichst leistungsfähig ist und damit sie zugleich der In¬
dustrie , die ihr die Ernten abkauft , Arbeit gibt.

,3, Laßt die Kälber älter werden ! In Bayern
hat man sich unter dem Einflüsse des „Bauerndok-
tors " Dr . Heim mehr als anderswo mit der Frage be¬
faßt , was jeder einzelne Landwirt zur Stärkung unserer
wirtschaftlichen Kriegsrüstung tun könne. Aus btefeu
Gedankengängen heraus gibt jetzt Dr . Attinger die An¬
regung aus Hinaufsetzung des Schilachtalters der Kälber.
Er rechnet also:

„Die Kälber werden in Bayern durchschnittlich im Alter
von 2—Z Wochen geschlachtet. Schlachtungen unter 14
Tage, wie sie in Norddeutschland bis jetzt vielfach üblich
waren, gehören in Bayern zu den Seltenheiten . Das durch¬
schnittliche Schlachtgewicht beträgt 40 Kilo. Werden die
Tiere erst in einem Alter von 4 Wochen geschlachtet, so
kann mit einem durchschnittlichen Schlachtgewicht von 1
Zentner gerechnet werden. Die Erhöhung des Lebendgewichts
nur um 10 Kilo per Kalb würde in Bayern die Schlachtung
von rund 150 0L0 Kälbern entbehrlich machen. Diese könnten
der Zucht erhalten und dem Konsum könnte trotzdem die
gleiche Menge wie bisher zugeführt werden."

Er knüpft daran die Mitteilung , daß in der Schweiz
laut Bundesratsbeschluß , keine Kälber unter 6 Wochen
geschlachtet werden dürfen . — Hoffentlich fallen diese
Anregungen , soweit zweckmäßig, auf fruchtbaren Boden!

Die Buren von heute.
Nicht alle Buren, , und zwar nicht die Geringsten

unter ihnen , sind so englandfreundlich gesinnt , wre der
seinem Volke untreu gewordene Premierminrster von
Britisch -Südaftika , der frühere Burengeneral Botha,
der es für gut befunden hat , den Süden des schwarzen
Erdteils als im Kriegszustand mit Deutschland und
Oesterreich, befindlich zu erklären . Längst nicht alle
Buren haben sich so wie er mit der englischen Herr¬
schaft abgefunden und fühlen sich wie er unter diesem
Regiment gar noch wohler als ftüher . Das zeigt fol¬
gende Nachricht : . _

Im deutschen Heere ist vor kurzer Zeit die Ent¬
stellung eines ungewöhnlichen Kriegsfteiwrllrgen er¬
folgt , aus der man ersehen kann , wie stark das Band
zwischen Deutschen und Buren doch noch ist. Es han¬
delt sich um den bekannten Burenhelden Jo oste,
der sich als Kommandant in dem Kriege der Trans¬
vaalrepublik gegen die Engländer in Hervorragender
Weise auszeichnete und in Deutschland noch aus der
Zeit des Burenkrieges und später durch Vortoäge aufs
beste bekannt ist. Jetzt , wo es wiederum gegen Eng .;
land geht , hat er sich aus die erste Nachricht von dem
Kriege sofort im deutschen Heere als Frei¬
williger  gemeldet , um gegen den alten Erzfeind
zu kämpfen.

Wie Dieser alte Burenkommandant und viele seiner
Volksgenossen , die sich, nicht haben anglisieren lassen,
zu der englischen Herrschaft stehen, das zeigt ein Brief
Joostes von seiner Wacht auf der Nordsee , wo er sich
augenblicklich in deutschem Kriegsdienst befindet , an



„Seit Anfang des Krieges stehe ich aus der Nord¬
see Wacht und werde mein Bestes tun bei der Abrech¬
nung mit John Bull!  Wenn er dann geschwächt
ist , wird im Burenlande die Sonne der Freiheit
wieder aufgehen und werden Hoch- und Niederdeutsche
sich- die Hand reichen . In dieser Hoffnung stehe ich hier,
ich- kann nicht anders ."

ES gibt also doch noch Buren , die , wie dieser Brief
zeigt , ständig mit einer Erhebung gegen England
rechnen . Die englische , oft wiederholte Erklärung , daß
zwischen England und seinen Kolonien eitel Liebe
herrsche , hat man stets etwas ungläubig ausgenommen.
Uns kann es nur erwünscht sein , wenn wie in Indien
so auch in den früheren Burenrepubliken das Volk
sich gegen seine Bezwinger auflehnt.

Deutsche Kriegsbriefe.
Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt am 10. 9. 1914.
I . A . des Chefs des Generalstabs des Feldheeres

gez. v. Rohrscheidt , Major im Großen Generalstab.
Zum Tage von Maubcuge.

— Großes Hauptquartier , 9. September.
In den Tagen , da alle Welt sich um Pas Schicksal der

Buren sorgte und der greise Präsident Ohm Krüger seine
Bittfahrten durch Europa unternahm , kam ich zum ersten
Male in meinem Leben nach Maubeuge , der starken fran¬
zösischen Festung an der belgischen Grenze , die nun auch
in unsere Hände gefallen ist . Damals hatte Krüger die
Absicht geäußert , unserm Kaiser in Berlin einen Besuch
abzustatten und sein Sonderzug sollte über Köln -Magde¬
burg geleitet werden . Aber niemand kannte den Fahrplan
dieses Zuges , und so fuhr ich auf gut Glück ins Belgische
hinein , in jeder größeren Station nach etwas Auffälligem
Umschau haltend . Und siehe da , nur zwei Stationen
hinter der belgisch-französischen Grenze , in Maubeuge,
stand der Chef der Station in weißen Handschuhen da,
auf dem Bahnsteig war eine Kompagnie der Festungs¬
artillerie ausmarschiert und auf einem Nebengeleise
dampfte eine Schnellzugsmaschine mit einem Speise¬
wagen daran . Schnell entschlossen sprang ich heraus,
drückte dem in der Wagentür stehenden Koch ein Zehn¬
frankstück in die Hand und lotste ihn ins Innere , wo ich
von ihm erfuhr , daß Ohm Krüger bis Maubeuge an den
Nordexpreß angekoppelt sei und von hier aus diesem in
einem Extrazug vorauffahren werde , da man in Belgien
große Kundgebungen auf den Bahnhöfen gegen England
befürchtete und die Neutralität wahren wollte . Gegen
ein weiteres Zehnfrankenstück behielt mich der Koch bis
zur Abfahrt des Sonderzuges in seinem engen Küchen-
verschlage.

Zwischen Jeumont und Erquelines trat ich — aller¬
dings mit einer gewichtigen Empfehlung an den Krüger
begleitenden Gesandten der Burenstaaten . Exzellenz
Dr . Lehdts , in 'der Tasche , aber doch in etwas bänglicher
Stimmung ob meiner Kühnheit — den Wea nach dem
vordersten Wagen an , wo mir Dr . Lehdts mit entgeister¬
tem Gesicht entgegentrat . Denn er hatte , wie er mir mit¬
teilte , in Maubeuge trotz der Bitten der deutschen , fran¬
zösischen und holländischen Journalisten auch deren Wagen
mit abhängen lassen , um dem nach den Pariser Verhand¬
lungen ermüdeten Präsidenten etwas Ruhe vor den Aus-
sragcrn zu gönnen , und mußte nun sehen , daß doch noch
einer durchgeschlüpft war , dem es freilich genügte , den
großen alten Mann während der nächsten Stunden mit
einer langen braunen Holzpfeife im Munde ganz apathisch
und halb blind in einem Coupee einsam dasitzen zu sehen,
während draußen auf der Strecke und in den trotz aller
militärischen Absperrungen überfüllten Bahnhöfen unver¬
geßliche großartige Kundgebungen veranstaltet wurden,
die auch auf deutschem Boden in später Nachtstunde noch
sortdauerten.

Niemand hatte es bemerkt , daß in der deutschen
Grenzstation Herbesthal der damals politisch noch ganz
unbekannte Herr v. Tschirschky-Böqendorf zu uns ein¬
gestiegen war und Herrn Dr . Lehdts die Meldung er¬
stattet hatte , daß der Kaiser Ohm Krüger nicht zu emp¬
fangen wünsche , und daß er daher in Köln seine Reise
beenden müsse. Die Kölner haben dann , was ihnen un-

Ohne Liebe.
Originalroman von H. v. Werthcr » .

50 ] (Nachdruck verboten .)
Von der Zeremonie heimkehrend , bat Hans seine

Mutter uin ein Gespräch unter vier Augen , teilte ihr
mit , was er von dem Verblichenen in den letzten Le¬
bensstunden erfahren , zeigte ihr auch das versiegelte
Schreiben , welches dieser ihm übergeben und das die
Adresse des Mannes enthalten sollte , welcher seine Spur
entdeckt und dem nun Mitteilung von dem Tode Bol¬
tons , recte Emil von Meerbachs , gemacht werden mußte.

Hans bat seine Mutter , gegenwärtig zu sein , wäh-
rend er jenen Brief öffnete und seine Ueberraschung
kam der ihren gleich , als sie in dem Umschlag nichts
fanden als die Adresse des Oberlandesgerichtspräsi¬
denten Freiherrn Rudolf von Altern . Er also war
es gewesen . welcher , der Himmel mochte wissen wie,
die Spur Emils gesunden , vermutlich , wie sich Erika
sagte , während er bestrebt gewesen war , in Erfah¬
rung zu bringen , ob jener tot und es seiner Witwe
freistehen könne , ohne religiöse Bedenken dem Geliebten
ihrer Jugend die Hand zum Ehebunde zu reichen.

In dankbarer Rührung anerkannte Erika , daß von
Altern nun , wo er kein aktiver Beamter mehr , der
seinen Berus verletzte , sondern ein Privatmann war,
das möglichste getan hatte , um den Verbrecher , welcher
mit ihrem Leben so eng verwoben gewesen war , vor
der Strenge des Gesetzes zu schützen, und mit tiefer
Rührung dankte sie es der Vorsehung , die es ge¬
fügt , daß das Ende jenes Unglücklichen harmonisch aus¬
geklungen und er , soweit es in seiner Macht gelegen
war , gesühnt , was er verbrochen.

„Ueberlasse -es mir , mein Sohn , die erforder¬
lichen Mitteilungen an Altern zu machen und sei über¬
zeugt , daß niemand mit größerer Schonung als ich
bereit sein wird , mit milder Barmherzigkeit des Un¬
glücklichen zu gedenken , der nicht reuelos eingegangen
in den ewigen Frieden ."

Hans Bertling , welcher mehr denn je mit ver¬
ehrungsvoller Anbetung zu seiner Mutter emporblickte,
welcher die Empfindung hegte , als könne er kaum durch
ein ganzes langes Leben der Liebe die Tatsache gut
machen , daß er nur einen Augenblick an ihrer makef-
losen Reinheit gezweifelt , fügte sich bedingungslos
ihrem Wunsche , und die Folge davon war , daß Frau
Erika noch am gleichen Abend dem Jugendfteund ein
langes Schreiben sandte , in dem sie ihm nicht nur die
Episode des Sterbebettes und alles , was mit dieser
in Zusammenhang stand , berichtete , sondern ihm auch
von der Schenkung sprach , durch welche Emil von Meer¬
bach , soweit dies in seiner Macht gelegen , das Ver-

vergessen ist, den schwer Enttäuschten eine ganze Woche
lang m der großartigsten Weise gefeiert , und dann fuhr
er als Gast der Königin Wilhelmina nach dem Haag ab.
Er hat sein« sÄVafrikanische Heimat auf Englands Be¬
treiben « iemnks wiedergesehen , sondern , was sterblich war
an ihm , ruht im Dome von Hilversum . Ich aber mußte
jener Tage besonders lebhaft gedenken , als uns hier der
Fall von Maubeuge bekannt gegeben wurde.

Den « gerade für ihr « englischen Hilfstruppen hatte
die Republik Maubeuge als Stützpunkt ausersehen und
mußte nun da § Trauerspiel erleben , daß die ränkevollen
Verbündeten sie nicht nur in der offenen Feldschlacht , son¬
dern auch bei der Verteidigung dieser wichtigen Feste im
Stiche ließen . Um Englands willen hatte damals Frank¬
reich Ohm Krüger abfallen lassen und um Englands
willen mußte der greise Burenpräsident an der deutschen
Reichsgrenze bleiben , da ihm unser Kaiser nicht Helsen
konnte . Wer kann es uns daher verdenken , wenn wir an
diesen schon fast vergessenen Vorgang den Zusammenbruch
der gemeinsamen französisch -englischen Aktion um und in
Maubeuge mit unverhohlener Genugtuung begrüßen!

Unsere deutschen Soldaten , die gestern dem stunden¬
langen Auszuge der 40 000 aus Maubeuge zusahen , haben
wohl ähnliche Empfindungen gehabt , als sie die wenigen
Engländer mit nur mühsam verhaltener Wut betrachteten
und das ihnen von Tommy , Atkins gebotene Shakehand
damit beantworteten , daß sie ihm auf die Pfoien schlugen.
Die Forts von Maubeuge sind in den Jahren 1882-83 ge¬
schaffen worden . Etwa 10 Jahre später baute man die
sog. „ouvrages " (Zwischenwerke ) ein . von denen sich die
Franzosen außerordentlich viel versprochen zu haben
scheinen , denn wir haben auch in Verdun , Toul und Nancy
mit ihnen zu tun und allem Anschein nach mit dem gleichen
guten Erfolge wie in Maubeuge . Wir haben hier neben
unseren famosen 42 Zentimeter -Geschützen auch die öster¬
reichischen Motorbatterien spielen lassen und mit diesen
Waffen ein großes Mcnschenmaterial gespart , da es erst im
letzten Augenblick nötig war , größere Jnfanteriemassen
anzusetzen.

Es hat sich gezeigt , daß die Besatzung stellenweise
nicht gilt schoß. Wohl wurde auf unsere Infanterie fast
2 'A Tage hindurch ununterbrochen geschossen, aber es hat
den Unseren fast keinen Abbruch getan , während unsere
Geschütze wieder die schrecklichsten Verwüstungen in den
Forts angerichtet haben . Diese sind- nicht nur durch einige
gute Treffer in förmliche Schutthaufen verwandelt wor¬
den , sondern auch die moralische und physische Wirkung
der Beschießung ist groß -gewesen . So erzählen die Be¬
dienungsmannschaften , daß es schon nach den ersten
Schüssen unserer großen Mörser wie in der Hölle selbst
gewesen sei . so vaß sie einfach vavonlaufen mußten , um
nicht zu ersticken. Daneben hat sich noch ein anderes
Phänomen gezeigt , von dem auch die Lütticher Be¬
dienungsmannschaften der feindlichen Geschütze zu be¬
richten wußten . Sie verspürten nämlich nach jedem Schuß
der großen Brummer einen fürchterlichen , sich schließlich
bis zur Unerträglichkeit steigernden *— Zahnschmerz,
der ihnen fast die Besinnung raubte.

Auf alle Fälle habe « sich die großen Brummer als
„Blutsparer " bewiesen , und wir werden auch künftig noch
viel Freude an ihnen erleben . In der Hauptsache waren
die Forts von Maubeuge aus Ziegelsteinen erbaut und
nicht eingedickt . Rur die „ouvrages " waren ganz modern,
aber ihr Wert scheint von -den Franzosen arg überschätzt
worden zu sein im Verhältnis zu unserer schweren Ar¬
tillerie . Das mag ein Grund mit für die Engländer ge¬
wesen sein , sich nicht allzu sehr für Maubeuge festzulegen,
sondern den Franzosen vie ganze Arbeit zu überlassen.
Denn tatsächlich befanden sich unter den gestern aus¬
marschierten 40000 Mann nur etwa 120 Engländer , die
durchweg gut in Form waren , jepoch im Alter erst *
zwischen 17 und 20 standen . Die gefangen genommene
französische Infanterie machte im allgemeinen keinen
guten Eindruck . Besser sah die schwere Artillerie und das
Geniekorps aus . Hier sah man teilweise recht stattliche
Leute von durchaus germanischem Typus . Die Aus¬
stattung der Truppen war absolut vernachlässigt . Vor
allem fehlte es an jedem Train . Es mußten die schlechtesten
Karren zusammengerafft worden sein , um Munition und
Proviant zu fasten . Die deutschen Truppen , die vor

brechen der Vergangenheit entsühnt hatte . Und nun
fügte sie diesem ausführlichen Bericht hinzu : . .Lassen
Sie mich noch eines Umstandes Erwähnung tun , welchen
ich bisher sorgfältig vor Ihnen verschwiegen , der aber
nun dank den veränderten Verhältnissen in anderem
Licht beleuchtet und daher auch Ihnen offenbart wer¬
den kann . Was zu geschehen hat und wie sich alles
lösen soll , das kann ich nicht ermessen ; es bleibt Ihrem
Urteil anheimgestellt . Nicht von unserer Jugend will
ich sprechen , nicht von den Zeiten , in denen ich Hoff¬
nungen zu Grabe trug , welche , Sie wissen es recht
gut , der Traum meines Lebens gewesen waren , und
doch ist es Jugend und Liebe , von denen ich Ihnen
erzählen wiff . Sie haben Olga mir anvertraut , und
ich kann mit gutem Gewissen sagen , daß ich mit vollem
Herzen Mutterstelle bei ihr vertreten , daß es mir un¬
ermeßliche Freude bereitet hat , zu sehen , wie die junge
Menschenpflanze sich mir immer inniger anschloß , wie
die Schatten des Trübsinns , welche das junge Geschöpf
belastet hatten , nach und nach wichen und wie sie
Freude am Leben gewann . Weder durch mein Zutun,
noch' durch mein Verschulden hat es sich gefügt , daß
mein Sohn , ohne daß ich es geahnt hätte , vom ersten
Augenblick an Liebe zu Olga empfand , sich aber alle
Mühe gab , diese seine Gefühle zu verbergen . Endlich,
als er das Schweigen nicht länger ertrug , brachte er
sie mir gegenüber zur Aussprache , und rch, von dem
Gedanken geleitet , daß nicht zum zweiten Male durch
meine Schuld ein Schatten in Ihr Leben treten sofle,
ich sagte ihw , er möge dem Gedanken an diese Ver¬
einigung entsagen , es stehen Ereignisse aus vergangenen
Tagen trennend zwischen ihm und dem Mädchen , das
er liebte . In meiner Scheu davor , ihm die Schuld
des Vaters zu offenbaren , ihw zu sagen , daß man einem
Ehrenmanne gleich Ihnen nicht zumuten könne , daß
er die Hand seines einzigen Kindes dem Sohne eines
Verbrechers gewähre , rief ich Eindrücke hervor , die
irrige Mutmaßungen in der Seele meines Kindes wach¬
rufen mußten , Eindrücke . welche sich entfremdend
zwischen mich und ihn steflten . Er verriet zwar Olga
kein Wort von seiner Neigung , aber er zog in die
Fremde . Ich konnte mich in Stunden bangen Leidens
des Gefühls nicht erwehren , daß , indem ich bestrebt ge¬
wesen war , meine Pflicht zu tun , ich mir mein Kind
entfremdet hatte ; Monate vergingen , da beriff er mich
hierher zu sich, da forderte er von mir die volle
Wahrheit , weil er vor ein Dilemma gestellt worden
war , indem er nicht wußte , was er zu tun habe.
Die Wahrheit , welche ich ihm rückhaltlos offenbarte,
hat mir den Sohn wiedergegeben , und er sah selbst ein,
daß er nicht das Recht besitze , die Hand auszustrecken
nach Ihrem Kinde , um es in sein Leben zu ziehen.

Maubeuge gelogen hatten , bildeten bei demAAAi «>’[ „J,’
Besatzung Spalier , und zwar von jedem
größere Abteilung . Die Uebergabe waroM ^ M
großen Anzahl der Gefangenen und der
geheuer eindrucksvoll . »M-

. Paul Schweder.  Kriegsberi «^ -

Soziale Kriegsrüstunge"' JjjjS
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wird da von einsichtiger Stelle angeregt -- ,5-
allwöchentlich am Sonnabend zu -
Stunde bedürftige Familienmütter zu
händigen Sie ihnen in einem
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einen Wochenbedarf an den nötigsten , \,;ri
derben ausgesetzten Nahrungsmitteln au - ,"  gu# ' % j
Zucker , Kaffte , Kartoffeln , Reis, ^Mehl , ©ê if ''{ttfWürfel , Schmalz usw . ; wer tiefer in den
langen will und kann , mag auch Wurst , n ' x
Tee , Kakao dazu tun . Damit wird man ^ tS|
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fänger auswählen können.
X Bezahlt die HandwerkerrechnungkN -̂ $0 .̂

.o lll ® jstSchneider und Schneiderinnen ! In “ TL j,i
scheint es besonders arg zu stehen , besonder - w
Nach dem „ Berliner Lok .-Anz ." beschiel,

r

ISCUl „ OUUUCl Ul.- •Hilft. Jt#
Berlin im Verband katholischer Vereine er
Frauen und Mädchen organisierten „au ni

c ' L-
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eine Resolution , in welcher es u . a.
Verbände organisierten Handwerkerrnne n, >o
Aufmerksamkeit auf die schweren Schädigt
die Schneiderinnen und Putzmacherinne aiw
bitten , daß die Arbeitslosenunterstützung itöj!
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Werkerinnen bitten ihre Kundinnen,!
fälliger Rechnungen eine Reihe von ^
stenzen vor dem Ruin zu bewahren . ^
digung berechtigter Sparsamkeit bitten

Hcrbstqardcrobc bald in Arbeit z ^ 0  jjtt'
Endlich appellieren die Schneiderinne $r!jW*
Lieferanten , ihnen über die wirtschast« Irfatit  W
wegzuhelfen . — Die Mitteilungen in de der ®
erkennen lassen , daß es mit der Beza/ ) 0
Verrechnungen auch bei jenen DameN fty iirttfv.
ist , die nach außen in Mildtättgkett !w ^ aiitfLe#
Mitteilung , daß viele reiche Damen Ber
sie selbst keine EinnahmeverlusteICUIC VMUUUyiUCUCU« ]*'-
mädchen einfach auf halben Lohn , M"sichiN'
haben , reiht diese sich würdig an . - ^ "
Teil der Bevölkerung muß die Mahn ^
Verrechnungen pünktlich zu bezahlen,
großem Nachdruck gerichtet werden.

Die neue Soldatenlied̂ ,
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In einem der „ Königsb . Ällg - Ztll - f
stellten Feldpostbrief finden wir folg an-
etwas neuem , was unseren Soldaten
wachsen ist: ». <5

„Eine zärtliche neue Liebe haben Ww i>ir"'
zu der Feldküche und alles , was bruw
Eine ganz famose Erfindung , die 6ar " ^ ahltat
wiegen ist und uns's allen eine «i»

allzu rücksichtsvoll be^ I^kann nicht immer allzu rNckftcyrsav» ^
sein , aber die Feldküche und der Koch '^|)n B ^
Ei behandelt , und jeder betrachtet ^sw ^immer ilir rirfiiinert geit etwas heig

O  ina»t iiDder immer zur richtigen Zeit etwas
etwas Gutes . .Mit dem Koch meint e 6iei
wird immer darauf gesehen, daß er a richt'S ^
guter Laune ist . Das warme Esien
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Jetzt haben die Verhältnisse Ttö er ^
ist am Totenbette seines Vaters gest Achuld^
Reue gesehen , er ist beauftragt . ?E„ tii4)fCI0V Ä
zustellen und an das Licht der Oeste -U m
das Unrecht der Vergangenheit wied ê^ so 0^
in wenigen Tagen und
alles geordnet sein . Hans
des Bankinstituts zu offenbaren , L jene „
des veustorbenen Emil von Mee i ^
überreiche , Welche er von » oity 1- yen h
mit Zinsen und Zinseszinsen beflauftĝ gera>^csA
welchen Meerbach seinerzett der ^ ^ keM >,
ist ganz richtig, daß mei- Sohn trotẑ ^ ^hat, den Namen Meerbach denAAre- ' A
daß selbst, wenn er es täte , er «w Hgnd« ertft.1 \f.könnte, als Gleichberechtigter um o o ^
des zu werben, aber für un- ?MserbM «- L.
nicht mehr der Sohn eines geme -a»rebt S.
dern jener eines Mannes , der bV  MeZ Zt A
das begangene Unrecht zu sühnen, Ster be ^
den die Liebe zu seiner einzigen ^ der Ae»
gebessert hat. Um der Lrebe
Leben lang für einander gehegt , ^ jLiffeJ ^ e»
willen , welche bestehe « wird , s Kerhaj » ^ wi.
schlagen , wenn auch Schicksale n bie fe! ~‘u fo »r „»
nend zwischen uns getreten , um ^ Kinde -A „d Astbitte ich Sie , Rudolf, bei Ihrem etnn&
ob es die Neigung meines Sohn ^ w-r yett'fyit
es der Fall , dann frage F «9
die Pflicht besitzen, diese jung Welches vor. ^ eum ihnen das Leid zu ersparen,um  s^ er.AAf»um ihnen das Leid zu ~ z»
unser Leben lang zur Seite gesta ^ .^ Aöechê hie ^
bündnissen zu behüten , denen genA
fehlt . Ich bin noch eine 8^ tla
bleiben , um Elvira Bolton zur #i J &
ihren hiesigen Haushalt auszu ös mit ,,, ,»
Zeit , nach München zu fahrem » $ t j
Rücksprache zu pflesten ^ und in m „ Zj- , i?'
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jungen Fremden lfeimkehre der ^
eine neue Heimat gründen wilt, ^^ #erne neue tpeimui «u “ “-; ; " „ it  tn ’f„a
Wissen , was Sie beschlossen
«enfnTIg . wenn auch nur für 1 Di y .„jn L rt i 1denfalls , wenn auch nur sur W eiite» Ln
mat begleiten wird , tun Sie ve;, 6i  ^
sich zu nehmen , für den Full , ^ kähn̂ ^ e Aff

• Anschauungen
sichres "könUffchen unsere « >^ et
Tante Zukunft bestehen Was mää  esJÄÄ . «st
Atemzuge mich nennen werde

Ihre treue Freundin
(Achl">

folg
t.)



® auch immer dasselbe W-Lre — macht das Laufen
! ian nö den Marsch kürzer. Und das bedeu-tet was!

^ nach einem Gefecht. . . . !"
sind die Feldküchen — je vier für ein

. -chẑ ausgezeichnet, und die neue Organisation des
sehr praktisch. Zur Bedienung jeder Küche

k ‘ % n, und für die Küchen des Bataillons ist
!>kUnteroffizier bestimmt, der dem Verpslegungs-

ist. Ganz wesentlich für die Versorgung
iic ' haften während des Marsches ist die Kaffee-
ll / durch die Feldküchen, wodurch der Alkoholgenutz

Zi iii '5 1 verflüchtet . Ein jeder Mann hat jetzt in
,!k ^ °"?sche guten und schmackhaften Kassee an Stelle

^ di ^ verbreiteten Spirituosen.
$ k L„̂ ,^ üte der ^Einrichtungen der bei uns einge-

Mche spacht vor allem auch, daß ein längeres
1 t «aren Speisen in dem Kessel nicht deren
e» Illez/dkeit beeinträchtigt. Die mobile Speiseanstalt
f  V5' en- ®xc muß daraus eingerichtet sein, daß die

einer längeren Rast oder in
aber auch erst unmittelbar nachi'' KZ bald während

1 dann ad^ .. .
! 3 t cr[en xn  die Ortsunterkunft oder im Biwak mit

» feih E®* werden müssen, die natürlich möglichste
f.  in ^ bieten sollen. Daß dies nicht immer der Fall

eick̂s>i-ken
m %
u ilh tn& luncH. uit» *imji WH«»-. —- <j"‘-
« % . »emdesland, ist ohne ewiteres klar. Ganz sicher
7 Soldat lieber dasselbe essen wollen, als mit
■«i l’>ittn\ ^ iterzumarschieren oder für sich selbst- - Iittgn „ iu >. l̂^ itttii uuu | U <. | iiy

«ann erst an die Zubereitung zu gehen."

Kriegszeitbilder.
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die Russen in Ostpreußen hausten.
Ptun*<fot c’nc§  ostpreußischen Kreises schreibt der
n-hunter  dem 11. d. M.:

i» d̂en von der Fahrt in den Kreisteil,
n>ct" " heute räumten , unv möchte kurz schildern,

liefu .SDftiJrcitBen, soweit es in Feinceshand
Gegend meines Kreises ist besiedelt

t0Ij ern und vielen hundert Kolonisten und
us Bild regen Lebens. Jetzt allenthalben

soweit das Auge reicht, kein lebendes
r' 7 onuer und Jungen sind von den Russen
Mbführt , alles Vieh ist fortgetrieben und

titte* ^ "chon sind geflohen. Wohl denen, die es
dm' n.^ ich in dem ersten größeren Dorfe , in

Origen Amtsvorsteher , einen in Kreis-
?^ xdienten Mann , suche, finde ich nur einen

?̂ Uer imS t' in mit her Alts-^ür und ein Brettchen mit der Aus
am 3. Septenibcr . Er ist ermordet

,ch Mädchen vor einem russischen Soldaten
** nächsten Dorfe sehe ich eine alte Frau
« -"'eti • .tc  Stelle nachscharren: sie erzählt , die

von der Musterung heimkehrende Leute
Äiijj J 1* suche, ob die Ihrigen darunter wären,

-w den Gehöften und namentlich in den
i*- ist derart , daß ich wieder an das Wort

V Ette'bp»^ r’eft kann man nicht schildern, man kann
Äs-,,". Nicht ein Stück ist unzertrümmert , die

^ Op, ^ sind mühsam zerhackt, die Betten zer-
r!?Ettv.f. N Kaiserbild.ern überall die Augen zer-

H des Vieh ist hereingeworfen «und über
und Unrat geschüttet, eine unbeschreib-

)p„ !«i ®’. Mit dem Browning in der Hand
klar» ^ " Mne Ortschaften, ohne irgend etwas

ru finden : die Militärpatrouillen
Aj/ksz vttig aper mehrere Gefangene . Ich er-

m̂ chrders, um die unvergleichliche Gut-
;üi kê ^ st unserer Truppen mit dem russischen
C '»ifpr eÊ ncn- Es ist ein erschütterndes Leid,

Heimat mit der russischen Verheerung
V '1,1 $ l Hp  doch wird es Ostpreußen nicht beugen.

rt> n feft.“’ haltloses Klagen gefunden. Wohl aber
5 bas t Millen, wieder von vorn anzufangen.
mtj/ttb . . teste Bertrauen auf die Hilfe des Staates

xst das Empfinden des ganzen Volkes
,lOv«. ^ Pit * ^ 2 ^. 1- .. AM* - Ha P i Tt v A1*

au- D̂lkgen war : „Ach, Herr Landrat , was
>. ml J »ett Knien will ich arbeiten und mit den
i^ ihi Ctt  scharren , wenn wir nur deutsch

x werden ja siegen."

iby, fische Dum -Dum -Gcschosse.
% ^ estsschauplatze entsandte Sonderbericht-

"kölnischen Volkszeitung ", Herr Grctz,

ich Zeuge eines Gefechtes in der Nähe
JiJÄ ßv n ich in einem Generalstabsautomobil
s'-dch» handelte sich um einen Zusammenstoß
>N . 8esan,!̂ " versprengter belgischer Truppen , die

hatten.
KW? an Verwundeten zum ersten Male

au, ^6  von Dum-Dum-Geschossen sehen.
Upp Schenkel eines Mannes war 18 Zenti-
»oj. J .Zentimeter breit an einigen Stellen.

Knochen vollkommen zersplittert . Der
dj/itversicherte mir , d-atz nach dem Schuß

Ä Wunde bei einem gewöhnlichen S -Gc-
<K? «tx „/EN Munition vollkommen ungefährlich

eine Knochen
igen Gefanc

L'tẑ 'e Dum-Dum
n»herâ n7/ "^detriebcs an sich hatten , die also

llltS “' miuuvil uuuimmuui mvHt | ui/mu,
« e\ !5e: 0 . keine Knochenverletzungen hervorge-

M„^ vigen Gefangenen fanden wir daun
iNiÄ " l!e Dum-Dum-Geschosse, deren Arbeit

i ftTp ^liKpv t . 1 Ivill JlTU | | cTI . ASvlOtl ivlllUC UlUH
V'ilfĥ apk̂ ' eser Geschosse nichts anderes unter --

" 6»r „ ,̂ 6en nehmen. Denn angeblich wußten
SiNpr̂ . oht, daß sie mit Dunt-Dum geschossen

?U? '^ ene sagten allerdings aus . daß sie wohl

i u haben . Einige , die sich geweigert
Äeh ^ ift ir anzunehmen, seien sofort entwaffnet
'h' W aim, tbaurteilt worden ! Darauf hätten
^''ilbAhUna?? ^ den Charakter des Geschosses
1% 'Jen. lssj s diese Munition angenommen und

b^ ?̂ n die Aussagen dieser Gefangenen,
bn̂ 'rb°-^ ? *'■w Kriege Vertreter eines deutschen

eip,. kur Belgien gewesen ist. wahr sind,
e bo °r!e vn ^ xn, daß der Gebrauch der Dum-K 'l Q O n Y, r I UUp UCl vi/ VV 111 ll bis vvl

H der belgischen Heeresver,
Rseisî ^ k. anbefohlen  worden ist.

^ .c‘U§ le„;®u§  einem ^ halben Stahlmantel , die7[k ll w., US vw ‘vm yuiuui vvw
hn/telz ENein weichen Bleikern. Der Stahl-

And-- -̂̂ ĥjvenfeilen an mehreren Stellen
her̂ Geschosse, bei denen der Mantel
ieü,„ "ellt ist, zeigen an der Spitze eine

E ". 6' oder aber die Spitze ist in vier
w'^ ünap,? ^ /chknug, die zu noch schrcck-

a,,^ ^ fuhrt . Diese Arten von Ge-
^arboit den Engländern antrifft , sind

Die zerstörte Kathedrale inLöwenß rechts das erhalteneDafhaus.

Dagegen findet man besonders bei Franzosen außer
den erwähnten Fabrikaten auch zahlreiche „wilde"
Proben . Dagegen weicht die Einteilung der Kerbschnitte
im Mantel des Geschosses oft ab, so daß eher die Annahme
richtig sein dürfte , daß diese Geschosse von den einzelnen
Regimentern so hergerichtet worden sind.

Nach den mir gewordenen Informationen werden die
in Aussicht gcnomnienen Maßregeln gegen die Ver¬
wendung von Dum-Dum-Geschossen nicht darin bestehen,
daß wir nun ebenfalls mit Dum-Dum schössen(denn wir
„Barbaren " sind doch bessere Mensckien).

*

Es geht ihn gar nichts an.
Der Durchschnittsengländer hat nicht die Absicht,

sich durch den Krieg aus der Fassung bringen zu
lassen. Er fühlt sich einstweilen noch auf den britischen
Inseln ganz sicher. Ein schwedisches Blatt meldet aus
der englischen Hauptstadt London:

„Große Mengen von Menschen lassen sich durch den
Krieg nicht hindern , sich in den Badeorten aufzuhalten,
wie in früheren Jahren . Lebensmittel sind reichlich vor¬
handen. Die Preise werden durch ein Komitee geregelt,
bei dem die Behörden und Geschäftsleute vertreten sind,
und die Preise sind nur ein wenig höher wie gewöhnlich.
Der Verkehr auf dem Atantischen Ozean ist von Englands
Seite wieder ausgenommen, soweit dies möglich war , da
ein Teil der Dampfer als Hilfskreuzer dient. Als Beweis
dafür , wie unbekümmert die Allgemeinheit hier im all¬
gemeinen ist, und wie sie garnicht imstande ist,^die Be¬
deutung dieses europäischen Kriegsbrandes und die furcht¬
bare Gefahr für das britische Reich zu verstehen, mag
dienen, daß Wettrennen in mehreren Tagen in der Woche
stattfinden, daß die Cricketwettspiele fortgesetzt werden und
daß man mit dem Beginn der Fußballsaison eifrig be¬
schäftigt ist. Heute konnte man Tausende von jungen
Männern sich ihren Sonnabendnachmittag damit zu ver¬
treiben sehen, daß sie draußen bei der Stamford Bridge
diesen modernen Gladiatorcnspielen zusahen und am Abend
bringen die Zeitungen große Artikel, in welchen sie als
die letzten wichtigsten Neuheiten den Ausgang und das
Resultat der Cricketwettspiele mitteilen als ebenso bedeutend
wie die Nachrichten vom Kriegsschauplatz."

Na , wenn Zeppelin erst am Aermelkanal in Bel¬
gien oder Nordwestfrankreich seine Hallen aufgeschlagen
'haben wird , dann werden wir das Fußballspiel mit
einigen — Kopfbällen unterstützen , und dann wird
man in England wohl mehr Interesse am Kriege
finden. *

Etwas von der feldgrauen Uniform.
Die neue feldgraue Uniform der deutschen Truppen

hat in Frankreich zunächst aufs höchste überrascht und
dann zornige Enttäuschung ausgelöst , Enttäuschung über
die schwierige Gefechtssituation der Franzosen ^ Zorn
über die eigene Rückständigkeit. In Rußland ist das
anders . Da stoßen unsere Truppen auf eine ganz
ähnliche Uniform . Der Berichterstatter eines Berliner
Blattes teilt über die Wirkung dieser Uniform mit:

„Auch die russischen Uniformen mit ihrer graugrün¬
lichen Färbung sind den unserigen irhr ähnlich. Es ist
daher sckon zu mannigfachen, bedauerlichen Verwechselungen
gekommen. Ein verwundeter Hauptmann erzählt mir : „Bei
Mühlen zog in der Dämmerung auf etwa zweihundert
Meter Entfernung ein Bataillon an uns vorüber . Wir
alle hielten es für ein preußisches. Erst als es in den Wald
einbog, kamen uns Zweifel. Einige Unteroffiziere und
Gefreite schlichen vor , sie brachten kurz darauf die Nachricht,
daß es Russen waren . Na, .da holten wir das Versäumte
nach. Aber es wäre vorher leichter gewesen!" — Die
Kosaken machen sich denn auch jene Aehnlichkeit der Uni¬
formen zunutze. Sie setzen sich zudem preußische, grau¬
umhüllte Helme auf und rufen : „Nicht schießen! — Gut
Freund !" — Nahen sich die Unsrigen, so erhalten sie aus
verdeckten SteNungen Feuer . Auf die Kosaken, welche die
ärgsten Schandtaten verübten, ist man ganz besonders er-
grinnnt ; es dürften ihrer nicht aUzuviele in Gefangenschaft
geraten ."

Freilich sind es nur die allerbesten Regimenter,
die mit diesen Uniformen geziert sind . Die anderen
laufen in wahren Lumpenanzügen umher , die auf aller-
„verdienstlichste " Veranlagung der Truppenführer , auf
die berühmte „offene Hand " dieser Ehrenmänner hin -»
deuten.

*

Tie neugierigen Pariser.
Seit einer Reihe von Tagen ist Paris in fieber¬

hafter Erwartung der deutschen Truppen . Darüber
berichtet der italienische Journalist O. Bitetti , der d.en
Rückzug des linken französischen Flügels mrtgemacht
hat ; er schreibt dem „ Corriere della Sera " aus Paris
vom 2. September:

„Am Pariser Festungsgürtel entlang stehen überall
Posten. Ueberall sehe ich Soldaten und Arbeiter , die
Gräben ausschachten und Feldeisenbahnen anlcgcn zum
Transport von Material und Munition , und ich muß dabei
an eine Bekanntmachung denken, die bereits vor Tagen
durch Paris ging und in der es hieß, das befestigte Lager
sei schon fix und fertig!

In Saint Denis, vor den Toren von Paris sehe ich
auf einem Hügel, der die Gegend kilometerweit überschaut,
eine Menge Leute im Grase liegen, die mit ihren Fern¬

rohren die Ferne erforscht. Sie warten auf die Deutschen.
Der Pariser bleibt stets der gleiche: ist der erste Augenblick
des Schreckens überwunden, ist er wieder neugierig und
nichts als das.

Heute abend ist trotz der Pariser Luftpolizei ein deut¬
sches Flugzeug in aller Gemütlichkeit abernials "über Paris
geflogen, hat zwölf Bomben abgeworsen,̂ fünf Personen
getötet, ohne aber eine Panik hervorzurufcn . Die Allzu-
änrstlichen sind abgereist. Und die, die dageblieben sind,
haben endlich das Schauspiel gefunden, das sie für den
Tag unterhält.

Die Menschenmenge auf den Straßen und Plätzen drängt
sich, die Nase in der Luft, nach rechts und links, um nicht
direkt unter den Flugapparat zu kommen, schreit, flucht,
lacht, drängt sich an den oder an — die Nächste und verfolgt
den Flno des Deutschen und die Bewegungen der franzö¬
sischen Flugapparate , die Paris umfliegen, um den Feind
bei seiner Ausfahrt abzupassen, lieber eine Stunde lang be-
oeistcrt sich das Pariser Publikum an dem Schauspiel von
den Ballonen , Dhchern und Straßen aus . Alle Abende
sammelt sich an der Straßenecke eine dichte Menschenmenge
und unvermeidlich hört man da immer wieder: „Jl parait
gu'on l'a desccndu."

Und immer ist es ein Radler , der aus dem nahen
Vororte kommt und diese Nachricht bringt.

Nun aber fängt der Neroplan im Sonnenuntergang be¬
reits an, langweilig zu werden. Und nicht wenige warten
nun nachts ans das Erscheinen der Zeppeline."

»
Warum Tommy Atkins in den Krieg zieht.

Ein italienisches deutschfeindliches Blatt läßt sich
aus London eine Belobigung des englischen Soldaten
schreiben, die überaus , bezeichnen- ist. Da ^ ißt es;

„Der Beruf des Soldaten sei in England das Ideal
aller tatkräftigen jungen Leute, die, sei es aus Mangel au
Kleingeld, sei es aus Liebe zum Sport sich anwerben lassen.
Jeder dieser Soldaten , die sich heute für Frankreich schlagen
(heißt es), wird am Ende des Krieges mit einem runden
Sümmchen nach Hause zurückkehren, das ihm für immer eine
behagliche Existenz verbürgt . Auch seiner Familie nimmt
sich der Staat in großherziger Weise an . Es genüge, daß
die Regierung den Sold etwas erhöht, und England werde
so viele Soldaten haben, als es brauche."

Dann , werden die französischen Rentner gut tun,
ihren Sparstrumpf gut versteckt zu halten . Denn Ge¬
legenheit , sich in Deutschland ein nettes „rundes Sümm¬
chen" zusammenzustehlen , werden diese Banditen sicher
nicht bekommen.

Scherz und Ernst.
--- Tie vertauschte Rothosc. Bei einem Verwundeten¬

transport , bei dem die deutschen Verwundeten in Ravens¬
burg, die französischen in Weingarten ausgeladen wurden,
lag im Wagen der Deutschen im hintersten Winkel ein Ver¬
wundeter in roter Hose. Als man ihn nach Weingarten
weiter befördern wollte, meinte er plötzlich in gutbaherischcm
Dialekt: „,J bin a Bayer . Mei Hosn ist durch an Granat¬
splitter ganz verissn gwesn. Da Hab i zu dem Franzosen
nebn mir gsagt: „Willst bei Hosn glei ausziegn !" I Hab
halt a bissel nachgeholfn und bin dann einigschlupst, weil
mi's so sakrisch gfrorn hat ." Unter großer Heiterkeit wurde
der brave Bayer , der sich so gut zu helfen wußte, ausge¬
laden und ins RavenSburger Lazarett gebracht.

— Ulivis Sprengstrahlen . Schon feit einiger Zeit be¬
richtet die Tagespresse über Versuche, welche der italienische
Ingenieur Ulivi mit einer neuen Art ewktrisch erzeugter
Strahlen zum Zwecke der Fernzündung von Sprengstoffen
angestellt hat . Nachdem sich das italienische Marineamt
mit der Erfindung beschäftigt, und Admiral Fornari selbst
an neuerlichen, bei Florenz vorgenommenen Erprobungen
teilgenommen hat , kann nicht mehr daran gezweifelt wer¬
den, daß es sich hierbei um eine ernsthafte und wichtige
Sache handelt . Bei den Versuchen Ulivis werden, wie im
Gegensätze zu verschiedenen Meldungen die Zeitschrift für
Schwachstromtechnik schreibt, ultrarote Strahlen erzeugt und
verwertet. Bei den Versuchen vor Admiral Fornari wurden
von der Militärbehörde zubereitete Sprengsätze an vier
verschiedenen Stellen des Arno auf das Flußbett versenkt.

- Von den Srengsätzen war der eine in Glas , der andere in
Asbest, der dritte in Porzellan , der vierte in Kautschuk all¬
seitig eingeschlossen und natürlich wasserdicht umhüllt . Bon
der Höhe des Monte Senario hinter Fiesole aus brachte
nun Ulivi in Gegenwart der Behörden und einer großen
an den Ufern des Arno beobachtenden Zuschaucrmenge die
im Flüsse versenkten Sprengsätze zur Explosion. Die Ent-
sernung>des Punktes auf dem Berge Ŝenario , wo Ulivi
seinen Apparat aufgestellt hatte, zu den Minen betrug 16
Kilometer, wobei sich die Hügel von Fiesole noch dazwischen
schoben. Pater Alfani , der Direktor des Forentinischen
Observatoriums, erklärte die Erfindung Ulivis für eine der
größten des Jahrhunderts , welche alle heutigen Kriegs¬
regeln umstoßen werde.

--- Tie Sechzehnte. Die „Münchener N. N." erzählen:
Die Zurückgebliebenen überbieten sich in Taten der Hilfs¬
bereitschaft für die Verwundeten. Das ist sicher schön und
gut. Und sicher kann ein Volk an solchen Taten nie zu
viel tun . Aber es will mir scheinen, als liefen neben
solchen Taten der Verwundetenfürsorge auch Pseudotaten.



Dinge, die wie Taten aussehen und doch nur Schaum sind,
lästiger Schaum. Ein kleines lustiges Vorkommnis in einem
großen Lazarett soll erhellen, was ich meine: Ein Ver¬
wundeter liegt still und steif in einem Saal , in dem die
sachverständigen Hilfskräfte vom Roten Kreuz ruhig und
gut ihr schweres Amt versehen. Aber da kommen anher
ihnen auch noch eine Reihe Damen toi Laufe des Tages durch
den Saal . Damen aus den besten Ständen . Damen, die
nicht sachverständig sind. Damen, die aber einen unbezwing-
lichcn Drang haben, ihren sicher guten Willen zu zeigen.
Sie haben allerlei gestiftet, und da glaubt man denn, ihnen
den Zutritt nicht gut verwehren zu können. Eine solche
Dame kommt also zu dem Verwundeten, der regungslos
daliegen mutz. „Kann ich Ihnen vielleicht etwas tun ?"
— „Nein, ich danke Ihnen ." — „Aber vielleicht darf ich
Ihnen das Gesicht ein wenig mit Essigwasser abwischen?"
— „Hm." Die Dame nimmt das bereitliegende Schwämm¬
chen, taucht es in das bereitstehende Wasser und fährt dem
ebenfalls bereitliegenden Verwundeten übers Gesicht, eine
Prozedur , die man ihr gezeigt hat . „Wünschen Sie noch
etwas, bitte ?" Jetzt kann es der biedere Bayer nicht mehr
länger verhalten . „Wiss'n S '," sagte er, „ i Hab Eahna
die Freid net verderb'n woll'n, aber Sie san heit scho'
die sechzehnte, die wo mir met' G'sicht abg'wasch'n hat ."

= Auf König Albert, den armen Belgierkönig, der bei
der Abschätzung der militärischen Macht in Europa diesen
greulichen Rechenfehler gemacht hat, patzt treffend, was
1870 als „Weise Lehre" für „Viktor und andere" gedichtet
' " f T " i \f.

’ Weise Lehre. "p
■' Merk' dir ein für alle Male:
Wenn sich plötzlich im Lokale
Anhebt eine Keilerei,
Stehst du ganz neutral  dabei.

— Aber halte dem Gewühle
Dich so fern, daß wenn die Stühle
Und die Seidel fliegen, du
Bist geborgen und in Ruh!

. Auf die kämpfenden Parteien
Kannst du dann, dich zu erfreuen
Aus dem sicheren Versteck
Steine werfen kühn und keck.

Aber willst du dich entscheiden
Für den einen von den beiden:
Halt ' dich stets zu dem, der siegt.
Nie zu dem der Haue kriegt.

Doch, nach dieser Lehre richte
Dich, dann lobt dich die Geschichte
Und du handelst mit Verstand.
Redlichkeit, was ist sie? — Tand!

Das Gedicht paßt sogar auf den Belgier besser, als aus
den, an dessen Adresse es gerichtet war , auf Viktor von
Savoyen, der 1870 die Gelegenheit wahrnahm, den früher
von Frankreich gestützten Kirchenstaat wegznnehmen. Viktor
hielt eben damals „zu dem, der siegt", während Albert
sich zum Beschützen ausgesucht hat, „den, der Haue kriegt!"

Die Kleidung' für Kranke und zur Krankenpflege.
Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Internationalen Schnittmanufaktur, Dresdens

Reichhattiges U . deuakbum&60 'Sff. dankest erhältlich.
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Verantwortlich : Adam Etienne,  Oestrich.

Schwere Zeiten find mit dem männermordenden Kriege über
unser deutsches Vaterland hereingebrochen . Schwer in wirtschaftlicher
Beziehung , noch schwerer für das Familienleben , dem Väter , Söhne,
Brüder , Verlobte jäh entrissen find , um Schulter an Schulter für die
heimatliche Scholle zu kämpfe » , wir leben ein Stück Weltgeschichte,
das , mit Blut geschrieben und mit unsäglichem Herzeleid getränkt,
eine Prüfung bedeutet , eine Prüfung besonders für die daheim ver<
bleibenden , für die es heißt , sich in der mühseligen Kunst des Wartens
zu üben und auszuharren , wie manches Menschenkind hält in diesen
bangen Tagen Linkehr in sich und vergißt in all seiner Angst und
Sorge um die im Felde weilenden , daß es Pflichten gibt , die
ihm über viel böse Stunden hinweghelfen und anderen zum Segen
werden können . „Arbeiten , Helfen !"
von allen Seiten ergeht an die
deutschen Frauen und Mädchen der
Ruf zu barmherzigen kiebeswcrken,
und auch die schwache Kraft , die
sich nicht am großen Werke der
Krankenpflege betätigen kann , kann
ihr Scherflein zur Nächstenliebe
auf mancherlei Art beitragen , wie
viele Kinder , bei denen durch
das Fehlen des Ernährers Hunger
und Not eingezogen , warten auf
die Hilfe warmherziger Menschen,
ohne die sie zugrunde gehen
müßten , wie viele Arbeitslose auf
Ueberweisung einer Arbeit . Die
soziale Fürsorge fordert viele und
opferfreudige Kräfte , wer aber , ans
Haus oder durch andere Pflichten
gebunden , sich ihr nicht zu widmen
vermag , kann durch Anfertigung
von Krankenwäsche und Kleidungs¬
stücken so manches zur Linderung
der Not beitragen , wer einmal
Kranke gepflegt , wird am besten
wissen , wie dringend nötig gerade
hier peinlichste Sauberkeit und reine
Wäsche sind . Und wie schnell ist
solch ein Männerhemd genäht,
das wie ein einfaches kragenloses
Nachthemd vorn durchgeknöpft,
hinten offen bleibt , damit es dem
Kranken leicht angezogen werden-
kann . Doch auch das übliche ein¬
fache Herren -Nachthemd kann als Vorlage für ein Krankenhemd dienen,
für das möglichst weiches Material , etwa Nessel , zu wählen ist . Für
die großen Bettunterlagen , wie sie in Krankenhäusern üblich , kommt
dagegen nur dicker , weißer Barchent in Frage . Für die Genesenden ist
der w a sch b a r e Schlafrock (siehe Abb . iszs ) eins der unentbehrlichsten
Kleidungsstücke . Aus blauweiß gestreiftem Drell , mit weichem leichten
Barchent gefüttert , umhüllt er , seitlich geknöpft und am Halse durch
einen Umlegkragen geschloffen , wie ein langer , faltenloser Kittel die
Glieder des Kranken . Seine Herstellung ist mit Hilfe des vorrätigen
Schnittes weder ein Kunststück , noch eine Geduldsprobe . Lbenso ge¬
hören Unterbeinkleider aus Barchent oder Trikot sowie Flanell -Leib¬

binden zu den Gegenständen , die
v;

immer wieder für StriA!*
gebraucht werden , wer aber den klappernden Nadem "
Sympathie entgegenbringt , wird sich gern die Hcrstellm >4

Männersocken oder Armwärmer für die kalten , im <f rĈ '
Arbeit, “den Nächte angelegen sein lassen . Die Zeiten,

zupfte , sind eben vorüber , heute ^fordert inan ^ lül
(Opfer . Und die alten eisernen Trauringe von lSlö „
„Gold gab ich für Lisen " sind für viele ein Aull ' , üb>
(Opfermut geworden , wer aber kein Gold zu geben Ct\t

Kräfte , wie manches junge Mädchen hat sich aus
Elternhauses gerissen , um im Kriege verwundete Ẑ fM'„< ^
will seinen Mann stellen , ebenso wie der Soldat,

Üffrsgfgsg,
rinnen vorhanden, , und «
in Geduld 'fassen-
auch der Tag ko> « grrck̂ „ jß m | C
diese wartenden , A d *
Ruf ertönt : .ffl jtot
wie gut dann,»Äissfe ^,
blau -weiß odergraU ' 5j 5o), , ,„ij.n„£EItifbe .,„1
Waschstoff «siehe , >siit

Zi°'nlich , ^Rock unter dem
tel angesetzt ist, . „,ntr >’t jtojl

:,emi‘.SV
Knopfschluß
satzstreifen deckt.
weiße Latzschürze 5Jj
oder die ebenso " 5 i
scbürze , die ga »o leiA*
Kleid schützt. >
T - ilefallenlos - «' e'
di ein schn' - l°-

W

oben begrenzt,
bewirkt BindebaNd.l- Mt

'Batist PÄlWßjlktcm

ste ender Blende , ^
ei» Knopf V

V WÄ pi»1:
Modell Nr. 5750. Modell Nr. 1618. Modell Nr. 1601.

gut passen und zweckmäßig sein muß,
sind die Gperationsschürzen der Aerzte . Nur
Waschstoff bestehen , während die weibliche
wird.
wie ein weiter Kittel , den ein
Kleidung völlig verdecken . (Siehe

datz

Meist sind die Aerzteschürzen auch ^ fst,.A,iiieull ^ ^ ssbs
Gürtel ^Zasamm^

für die

5chü" - alt-»,'
biilt, ? a

Abb . ieoV . ^ ^ k«Ab-
bequeme Waschbarkeit sind für alle diese , für " ahliche» --
stimmten Kleidungsstücke oberstes Gebot , dein „^jge»
es Vorbehalten fein , die auf diesem Gebiete : »o s.. rf- .. ..„ v. __ ci ._ »Tl'
zu erfüllen und jede freie Stunde dem Dienste I
Vaterlandes zu widmen.

Wäscht von selbst
ohne Reiben und Bürsten.

»» v

rsi
das selbsttätigeWaschmittel

Bleicht und desinfiz '^ '
Garantiert unschädl1

. J . Petry
m
m

BirlGEfl

Dentist
Mainzerstrasse 5 5/ 10

Telephon 256
Künstliche Zähne , Plomben , Goldkronen
aller Systeme in feinster Ausführung zu

konkurrenzlosen Preisen.

»■■■

Borde,
Diele , Latten, Spalier - und
Verputzlatten, Stabbord u.

Futzbodenriemen,
Pfähle , Stangen,

Mstreu and Mull
Kohlen

saaci

alle Sorten , stets zu den
billigsten Preisen auf Lager bei

Otto Ecjer,
Winkel am Rhein.

Abbruch-Artikel
von besseren Villen etc., besonders Türen
Fenster , Eisenträger , Säulen , Monterrahmen
mit Scheiben für Rolläden , Klosetts etc.

iür'Tfm Schreinerei Graf , Mainz E»Nr. >394. Jakob - Dietrichstr . 1. ANKAUF.

Kellerbuch A
für Weingutsbesitzer u. Winzer, gebunden und unge¬
bunden , liefert die Buchdruckerei des

Rheingauer Bürgerfreund, Oestrichu. Eltville

geschmackvoll od. geschmack¬
los gekleidet zu sein, ist ein
großer Unterschied. Der zu¬
verlässigste Modeberater ist
das einzig beliebte und neue

Favorit-Moden-Album
(nur 60 Pf., franko 70 Pf.) d6r
Intern. Schnittmanufaktur
Dresden *N. 8. Bequemste
Hilfe beim Schneidern bieten
dievorziigl. Favorit -Schnitte.
Auch d. Favorit -Jugend -Album
u. Favorit -Handarbeits -Album
(ä 60 Pf., franko 70 Pf .) seien

bestens empfohlen.

Privat-
Wal-, Zeichen- u. Modellier-

Unterricht.

Knclr . § ckepp , Mainz,
Albinisiraße 11, Atelier.

Die

reichhaltigste,
' interessanteste und
gediegenste

zellschrill iur jeden
meiniier-Züchter

ist und bleibt die
vornehm illuslrierte

BERLIN 80 . 16
Cöpenicker Strasse 71.

In der Tier -Börse  finden
Sie alles Wissenswerte über
Geflügel ,Himde, Zimmer¬
vögel,Kaninchen,Ziegen,
Schafe , Bienen , Aquarien

USW. U8W.
Abounementsprels:

für Selbstabholer nur 78 Pf.,
frei Haus nur 90 Pf.

Verlangen Sie Probennmmer, Sie
erhalten dieselbe grat. u. franko.

200 Haarzöpfe
ä Mk. 1.50 , 1.90 , 2 .40 u. höh.
ohne Kordei von Mk. 3 .90 an,

J . HYMO N, Mainz.
Stadthausstr . 3.

2. &6 . « vcA
C»2=.

ffiofspebifcuce5. M- ĉs ^aiseC  ^
§ Saknbofstr

Illr. 6
Ct
©

■.

Wiesbaden -

Möbeltransporte.
.•h71 IT»^

E nach allen PI oben  des elf- ?

| Verpackung von Sias , *
| Sewöbrte Packmeister A

„. !i,,.!W >«5 !?
. . .. ^

%

Telephon 62

it'

d.

M. Müller
Holzhandlung, Niederwalluf

Lager in
sämtlichen Kehlleisten

u. Drechslerwaren.
Dachpappe,

Platt - und Falz-Ziegeln.

Oestreicher LIIberslshl-Kronen ^
stahl-Schmiedesensen , 0s g be rgsP
steine, HeU- und Ernt. ™ch«"'uoJ
stricken, Wagenseile, hew

Rebspritzen u. 5cĥ rS täii^
Revolver-V .. u(lip en

Bafteriespritzen u. n^
zur Bekämpfung der Rebkranke ^ ^

‘i;

.hu"i«1*-

zur Bckampiung of }0 ^

Sämtliche landwirtschaftliche6
w »nt d . ßra nC VArnccfss Etablissem«

Nt

t
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